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Personen 


Felix,  sein  Lehrjunge. 

Papst  Paul  III. 

Kardinal  Cornaro. 

Pater  Pecci. 

Ein  Kämmerer. 

D  u  r  aii  t  e, 

Cajo, 

Triboloy- 

Antonio, 

Carlo, 

Angelica, 

Maria, 

Beatrix, 


Edelleute. 


junge  Mädchen. 


Ort  und  Zeit:     Rom  in  der  ersten  Hälfte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts;. 


I.  Akt. 

Zimmer  in   Cellinis   Hause.     Felix   ist  beschäftigt  eine 

Tafel   zu   ordnen.     Es    ist    für   acht   Personen   gedeckt. 

Weinkannen,    Fruchtschalen    und    Blumen    stehen    auf 

dem  Tisch. 

Benvenuto. 
Ist  Wein  genug  da,  Felix? 

Felix. 
Mehr  als  genug,  Meister. 

Benvenuto. 

Mehr  als  genug,  das  wäre  zu  viel.  Zu  viel 
Wein  kann's  gar  nicht  geben.  Merke  Dir  das, 
Felix. 

Felix. 
Ja,  Meister. 

Benvenuto. 

Dass  sie  mir  nun  aber  auch  trinken!  Rote 
Backen  will  ich  sehen  und  feurige  Augen.  Du 
musst  dafür  sorgen,  Felix. 


Felix. 


Ich,  Meister? 


Benvenuto. 

Ja,  Du.     Verlieben  werden  sie   sich  in  Dich, 
alle  drei.     Ich  will  gehängt  sein,  wenn  sie  Dich 


nicht    für    das    schönste    Mädchen    in    Rom    er- 
klären. 

Felix. 
Ach,  Meister,  ich  fürchte  mich. 

Benvenuto. 

Hast  Du  nicht  mit  mir  vor  sechs  Degen- 
spitzen gestanden  und  dazu  gelacht? 

Felix. 
Es  ist  nicht  d  i  e  Angst. 

Benvenuto. 

Ja  so,  ich  verstehe.  Nun,  um  so  besser  wirst 
Du  spielen.  Ein  schönes  Mädchen  in  Angst  — 
schöneres  giebt's  nicht  in  der  ganzen  Welt.  Das 
wirst  Du  auch  einmal  kennen  lernen,  mein 
Junge. 

Felix 

(empört). 

So  grausam  werde  ich  niemals  sein.  Ich 
wollte  lieber  tot  sein,  als  Freude  an  der  Angst 
eines  armen  Mädchens  haben. 

Benvenuto 

(lacht). 
Bin  ich  grausam? 

Felix. 
Ihr  könnt  hart  sein,  Meister. 


Benvenuto. 

Das  dank'  ich  Gott,  dass  er  mich  nicht  weich 
erschaffen  hat. 

Felix. 

Aber  auch  gütig  wie  ein  Engel.  Das  hab' 
ich  erfahren. 

Benvenuto 

(steht  auf). 

Nun,   mein  Junge,  wenn  Du   das  anerkennst, 

SO   thu'    heute,   was   ich   wünsche.     (Hebt  ein  Damen- 
gewand auf,  das  auf  einem  Stuhle  liegt.)    Schlüpf  in  dies 

Kleid,  und   gieb  acht,   welch    allerliebste  Felicia 
das  geben  wird. 

Felix 

(in  das  Gewand  schlüpfend,  wobei  ihm  Benvenuto  hilft). 

Wenn  Ihr's  nicht  wär't,  Meister  —  kein  Herzog 
brächte  mich  dazu.  (Streicht  am  Kleide.)  Wie  sich 
das  anfühlt.  —  Es  duftet  nach  Rosen. 

Benvenuto. 

Und  wenn  Du  erst  wüsstest,  wer  es  vor  Dir 
getragen  hat.     O,  ein  königliches  Weib. 

Felix 

(erschrickt). 

Ach  Gott,  wie  wird  mir  —  ich  möchte  das 
Kleid  lieber  ausziehen,  Meister. 

Benvenuto 

(lacht). 

Ei  s    du    Jugend.     Du    himmlische    Unschuld. 
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(Es  pocht.)  O  weh,  schon  ein  Gast  —  das  geht 
nicht»  (Laut.)  Verzeiht,  Herr,  wer  Ihr  auch  seid, 
Ihr  müsst  Euch  gedulden.  Auf  sechs  Uhr  seid 
Ihr  geladen  —  (Die  Thür  wird  geöffnet.)  Das  ist  doch 
Stark.  (Cornaro  tritt  ein.)  O,  die  Eminenz.  (Verbeugt 
sich  tief.) 

Cornaro. 
Sei  gesegnet,  mein  Benvenuto.    (Erblickt  Felix.) 
Ei,  ei,  Herr  Benvenuto. 

Felix. 
Es  ist  um  mich  geschehen. 

Cornaro. 

Nicht  doch,  schöne  Jungfrau.  Alle  Schuld 
trifft  diesen  Verführer,  von  dem  niemand  weiss, 
ob  der  Himmel  mehr  Anteil  an  ihm  hat,  oder 
die  Hölle. 


Die  Hölle. 


Felix 

(erschrocken). 
Cornaro. 


Freilich,  freilich.  (Tritt  an  Felix  heran.)  Ihr  müsst 
acht  geben,  dass  Ihr  nicht  auch  von  ihrer  Glut 
verbrüht  werdet,  schöne  Jungfrau.  (Tritt  noch  näher.) 

Felix 

(weicht  zurück). 

Ich  bitt'  Euch,  Eminenz  — 
Cornaro 

(hascht  nach  Felix'  Hand). 

Ihr    müsst  Euch    der  Kirche    anvertrauen  — 
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(ergreift  die  Hand),  die  sich  verkörpert  in  ihren 
Dienern  —  (Wirft  die  Hand  von  sich.)  Das  ist  keine 
Damenhand. 

Benvenuto 

(lacht). 

Sieh  doch,  die  Eminenz  versteht  sich  auf 
Damenhände.  Seht  ihn  doch  an,  es  ist  ja  mein 
Felix,  Eminenz. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Was  ist  das  wieder  für  ein  Teufelsstreich, 
Benvenuto? 

Felix. 

Ein  Teufelsstreich!  Sagt'  ich  es  nicht,  Meister? 
O  ihr  Heiligen.  Es  ist  gewiss  eine  grosse 
Sünde. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Benvenuto,  Benvenuto.  Deine  Verwegenheit 
wird  Dich  noch  stürzen.  Darum  bin  ich  ge- 
kommen.     (Setzt  sich.) 

Benvenuto. 
Ich  weiss,  die  Eminenz  meint  es  gut  mit  mir. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Die  Heiligkeit  ist  schlecht  auf  Dich  zu 
sprechen,  Benvenuto. 

Benvenuto. 

Eminenz ,  die  Güte  der  Heiligkeit  ist  un- 
erschöpflich.    Sie  hat  mir  schon  oft  gezürnt. 
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Cornaro 

(streng). 

Ich  will  diesen  Spott  nicht  hören. 
Felix. 

Ach,  Meister,    habt    doch   Mitleid    mit    Eurer 
eigenen  Seele. 

Benvenuto 

(streicht  ihm  lächelnd  das  Haar). 

Du  frommes  Herz  Du. 

Cornaro. 

Wenn    der   heilige  Vater   die   Hand    von  Dir 
abzieht,    gewinnen    Deine    Feinde    Gewalt    über 

Dich,    das    bedenke.      (Benvenuto  nickt  nachdenklich  vor 

sich  hin.)    Was  soll    diese  Verkleidung  bedeuten? 
Wen  erwartest  Du? 

Benvenuto. 
Nur  drei  gute  Freunde,  Eminenz. 

Cornaro. 
Ich  zähle  acht  Gedecke. 

Benvenuto. 
Sie  bringen  ihre  Freundinnen  mit. 

Cornaro. 
So,  so.     Und  wer  sind  die  guten  Freunde? 

Benvenuto. 
Die  Herren  Durante,   Cajo  und  Tribolo;    un- 
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tadelige   Edelleute,    und    alle    drei   wohl    gelitten 
bei  der  Heiligkeit,  wie  Ihr  wisst,  Eminenz. 

C  o  rn  a  r  o. 

Ja,  und  Deine  guten  Freunde  im  Angesicht, 
wie  wir  wissen,  und  im  Rücken  Deine  Todfeinde, 
wie  wir  auch  wissen. 

Benvenuto. 
Durante  ist  ehrlich. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Aber  ein  Raufbold.  Einen  Schelmenstreich 
hast  Du  vor,  ich  merke  schon.  Lass  das  sein, 
Benvenuto. 

Felix. 

Mir  wird  immer  bänger.  Lasst  Euch  bitten, 
Meister. 

Benvenuto 

(achselzuckend). 

Ja,   wenn    die   Eminenz   befiehlt  —  es  ist  nur 
schade  um  diese  Jungfrau.     Seht,  Eminenz,  hier 

fehlt  noch  die  Halskrause.    (Legt  Felix  eine  Halskrause 

um.)  Nun?  Sah't  Ihr  je  ein  wonnigeres  Kind? 
Wächst  der  Hals  nicht  heraus,  wie  eine  Blume 
aus  den  Blättern  schiesst? 

C  o  r  n  a  r  o. 
Anmutig,  beim  Apoll,  höchst  anmutig. 
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Benvenuto. 
Der  Rosenkranz  fehlt  noch  im  Haar.     (Drückt 

Felix  einen  Rosenkranz  auf.)  Nun?  Seht  doch,  Emi- 
nenz. Wie  sich  das  von  dem  schwarzen  Haar 
abhebt.  Wie  die  Rosen  sich  an  die  Locken  an- 
schmiegen, als  wären  sie  verliebt  in  einander. 

C  o  r  n  a  r  o 

(ist  aufgestanden). 

Eine  Venus !    Ein  Adonis  !    Venus  und  Adonis 
in  einer  Person ! 

(Felix  will  den  Kranz  abnehmen,  Benvenuto  hindert  ihn.) 

Felix. 

Ich   bitf  Euch,    Meister.     Ich  mag    das  nicht 
hören. 

Benvenuto. 

Glaubt    Ihr    nicht,    dass    sie    sich    verlieben 
werden,  alle  drei? 

C  o  r  n  a  r  o. 
Unfehlbar,  Benvenuto,  unfehlbar. 

Benvenuto. 

Und  die  drei  Holden,   wie  sie  die  Eifersucht 
packen  wird. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Ich  möcht'  es   sehen.     Ich  möcht'  es  gar  zu 
gern  mit  ansehen. 
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B  e  n  v  e  n  u  t  o. 

Der  Tölpel,  der  Tribolo,  wird  girren  wie  ein 
Tauber. 

Carnaro. 

Er  wird  die  Kalbsaugen  rollen  und  meckern 
wie  ein  Ziegenbock. 

Benvenuto. 

Und  wir  beide,  die  Eminenz  und  ich,  wissen, 
dass    er  nach    einem  jungen  Manne    schmachtet. 

C  o  rn  a  r  o. 

Eine  Maske  her!  Ich  will's  mit  ansehen. 
Hast  Du  nicht  eine  Maske  und  einen  Mantel, 
Benvenuto? 

Benvenuto. 

Versteht  sich,  Eminenz.    Im  Augenblick.  (Ab.) 

Co  r  n  a  r  o 

(geschäftig). 

Wo  sind  Deine  Handschuhe,  Felix?  Hand- 
schuhe musst  Du  anziehen,  sonst  merken  sie 
den  casus. 

Felix. 

Gewiss,  Eminenz.  (Holt  ein  Paar  Handschuhe,  die 
auf  einem  Sessel  liegen,  wobei  er  quer  durchs  Zimmer  geht. 
Cornaro  beobachtet  ihn.) 

C  o  r  n  a  r  o 

(legt  ihm  die  Hand  auf  die  Schulter). 
Aber    einen    Rat    musst    Du    doch    von    mir 
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hören,  Felix.     Er  wird  zu  Deinem  Besten  dienen, 
guter  Felix,  obwohl  er  Dir  lästig  sein  wird. 

Felix 

(erleichtert). 

Ich  wusst'  es  ja,  dass  die  Eminenz  doch  noch 
einen  Ausweg  finden  würde.  Wer  wollte  die 
Weisheit  und  Frömmigkeit  der  Eminenz  be- 
zweifeln. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Du  bist  ein  braver  Junge.  Nun  also  höre : 
Du  musst  den  ganzen  Abend  sitzen  bleiben. 


Eminenz? 


Felix 

(verblüfft). 

C  o  r  n  a  r  o. 


Wenn  Du  gehst,  ist  alles  verloren.  So  wie  Du 
(macht  es  nach),  so  geht  kein  Mädchen.  So  macht 
man  das.     (Zeigt  es  ihm.)     Verstehst  Du? 

Felix. 

Wer  wollte  die  Weisheit  der  Eminenz  be- 
zweifeln. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Aber  das  ist  eine  schwierige  Kunst.  Die 
Zeit  ist  zu  kurz,  sie  Dich  zu  lehren.  Also  stille 
sitzen,  guter  Felix. 

Benvenuto 

(kehrt  mit  Mantel  und  Maske  zurück). 
Flink,  Eminenz,  die  Gäste  kommen  schon  die 
Strasse  herauf. 
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C  o  r  n  a  r  o. 
Ihr  müsst  behilflich  sein.     (Maskiert  sich.) 

(Man  hört  die  Gäste  draussen  sprechen  und  lachen.) 

Benvenuto 

(zu  Felix). 

Da,  trage  den  Mantel  der  Eminenz  hinaus 
und  warte  nebenan,  bis  ich  Dich  rufe. 

(Felix  gehorcht.     Benvenuto    öffnet   die   Thür.     Tribolo,   Du- 
rante  und  Cajo  treten  ein    mit  Maria,  Angelica  und  Beatrix.) 

Benvenuto  und  die  Gäste 

(durcheinander). 

Seid  gegrüsst,  Benvenuto.  Heil  Benvenuto. 
Willkommen,  willkommen,  edle  Herren. 

Benvenuto. 

Drei  Engel  treten  ins  Gemach.  Benvenuto 
küsst  ihnen  den  Fuss. 

Angelica. 

Ihr  irrt  Euch,  Benvenuto.  Nur  dem  heiligen 
Vater  küssen  fromme  Christen  den  Fuss,  den 
Engeln  küsst  man  die  Wange.    (Hält  ihm  die  Wange 

hin,  die  er  küsst.) 

Beatrix 

(hält  Benvenuto  die  Wange  hin). 

Nun,  hält  der  Meister  mich  für  eine  Teufelin? 

Benvenuto. 
Nicht  die  Wange,  schöner  Engel.     Der  sanfte 

Huch,  Preisturnier.  2 
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Mund  ist    das  lieblichste    an  Euch.   (Küsst  sie  auf 
den  Mund.) 

Maria. 
Und  was  ist  an  mir  das  schönste? 

Benvenuto. 
Die    edle    Stirn,    der    Thron    der    göttlichen 

Weisheit.      (Küsst  sie  auf  die  Stirn.) 

Beatrix. 

Mich  wundert,  dass  Ihr  an  der  Stirn  Marias 
und  an  meinem  Munde  nicht  vorbei  geküsst 
habt.     Eure  Augen  waren  bei  Angelica. 

C  a  j  o. 
Ihr  seid  ein  Meister  Feinschmied.     Ihr  ver- 
steht Euch  darauf,  Ketten  an  die  Mädchenherzen 
zu  schmieden. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Ein  Grobschmied  sag'  ich.  Nehmt  Euch  in 
acht,  Benvenuto,  mit  Euren  Spässen. 

Benvenuto. 
Wie    es    Euch    beliebt,    Durante.     Ich    kann 
auch  bitter  ernsthaft  sein. 

Beatrix. 

Nimm  Du  Dich  in  acht,  Durante.  Wer  heute 
Streit  anfängt,  dem  kratz'  ich  die  Augen  aus. 

T  r  i  b  o  1  o. 
Wer  ist  denn  der  in  der  Ecke? 
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C  o  r  n  a  r  o 

(mit  verstellter  Stimme). 

Ein  Mann  ohne  Namen  und  ohne  Heimat. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Aber  ein  Gesicht  habt  Ihr  doch,  Herr?  Nehmt 
die  Maske  ab,  sonst  glauben  wir's  nicht. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Ich  darf  nicht. 

Beatrix 

(nachahmend). 

Er  darf  nicht!  —  Ei,  Herr  Benvenuto,  Ihr 
bringt  uns  in  lustige  Gesellschaft. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Ihr  meint  wohl,  dass  es  nach  Tische  etwas 
setzen  wird  und  habt  gleich  den  Beichtvater  ge- 
laden? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Ich  bin  kein  Beichtvater.  Auch  kein  Feind 
lustiger  Gesellen,  und  am  wenigsten  holder 
Mädchen. 

C  a  j  o. 

Mir  ist,  als  ob  ich  Euch  kenne,  Herr  ohne 
Namen.  i 

D  u  r  a  n  t  e. 

So  ist  mir  auch. 

2* 
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Benvenuto. 

Ihr  müsst  Euch  irren,  er  ist  ein  Fremder. 
Nun  aber  zu  Tische,  edle  Herren  und  schöne 
Damen. 

T  r  i  b  o  1  o. 
Das  klingt  meinen  Ohren  lieblich. 

Maria. 

Mir  soll's  auch  schmecken,  denke  ich.  Freilich 
bin  ich  sehr  verwöhnt,  was  das  Essen  anbetrifft. 
Denn  ich  koche  mir  immer  selbst. 

T  r  i  b  o  1  o. 

Das  thut  sie,  und  ich  glaube,  dass  es  der 
heilige  Vater  in  diesem  Punkte  nicht  besser  hat. 
Im  Ernst,  ich  glaube  nicht,  dass  ich  hierin  zu 
weit  gehe,  wiewohl  den  Köchen  des  Vatikans 
hoher  Ruhm  gebührt. 

Maria. 

O  Du  Schmeichler. 

C  a  j  o. 

Das  edle  Paar.  Aber  Ihr,  Benvenuto,  führt 
Ihr  denn  keine  Holde  zur  Tafel? 

Benvenuto. 

Hatt'  ich  das  doch  vergessen.  Nun  hütet 
Eure  Blicke,   ihr  Herren!     (Geht  ins  Nebenzimmer,) 

Beatrix. 
Vergessen!     Das  sollte  mir  geschehen,  Cajo. 
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C  a  j  o. 

Ja,  ich  weiss,  Du  kratztest  mir  die  Augen  aus 
—  o  heilige  Jungfrau! 

(Benvenuto  steht  mit  Felix  in  der  Thür.     Pause.) 

D  u  r  a  n  t  e. 

Ich  bin  verloren.  Lasst  uns  Frieden  halten, 
Benvenuto.  Wenn  sich  heute  die  Degen  kreuzen, 
seid  Ihr  allzusehr  im  Vorteil.  Eure  Augen  sind 
an  diesen  Glanz  gewöhnt,  mich  macht  er  blind. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 
Wir  sind  hier  überflüssig,  Beatrix. 

Beatrix. 

Ich  nicht.  Denk'  an  meine  scharfen  Finger- 
nägel, Cajo. 

C  a  j  o. 

Ja,  ja.  Du  verstehst  Dich  darauf,  die  Neigung 
warm  zu  halten. 

Tribolo. 

Ich  bitte  um  Gnade,  edle  Jungfrau.  Ritter 
Tribolo  ist  besiegt  und  bittet  um  Gnade. 

Maria. 
Da  bin  ich  also  auch  überflüssig. 

Tribolo. 

Wollt  Ihr  mich  nicht  begnadigen,  schöne 
Siegerin? 
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A  n  g  e  1  i  c  a. 

Die  Siegerin  bleibt  stumm.  Wollt  Ihr  Freund- 
schaft mit  uns  halten,  Fräulein? 

Felix. 
Gern,  holde  Dame. 

A  n  g  e  1  i  c  a 

(erstaunt). 

Ihr  habt  einen  schönen  Bassklang  in  der 
Stimme,  Fräulein. 

C  o  r  na  r  o. 

Eine  tiefe  Mädchenstimme  ist  so  köstlich  wie 
selten. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Sieh  da,  Herr  ohne  Namen.  Steht  Ihr  auch 
in  Flammen? 

Benvenuto. 

Fünf  Raben  um  eine  Krähe  —  das  geht  nicht, 
ihr  Herren.  Für  diesmal  sitzt  sie  in  meinem 
Neste.  Zu  Tische,  ihr  Herren,  zu  Tische,  und 
jeder  Rabe  führt  seine  Krähe. 

T  r  i  b  o  1  o 

(zu  Felix). 

Wollt  Ihr  nicht  voran  hüpfen,  Krähe,  süsse 
Krähe?     Rabe  Tribolo  will  Euer  Page  sein. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Die  Gäste  gehen  voran,  so  will  es  gute  Sitte. 
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Nur  der  alte  Rabe,    dem  keine  Krähe  mehr  zu- 
fliegt, hält  sich  zu  den  Wirten. 

Benvenuto. 
Also  denn,  ihr  Herren. 
(Sie   begeben   sich   zur  Tafel.     Den  Beschluss   machen    Ben- 
venuto, Felix  und  Cornaro.) 

Benvenuto 

(ruft). 

Antonio,  he,  trag'  auf!  Es  fehlt  auch  noch 
Gedeck  und  Stuhl  für  unsern  Gast  ohne  Namen. 

Felix. 
Sogleich,  Meister. 

Cornaro 

(zieht  Felix  auf  einen  Stuhl). 

Das  wolle  Gott  nicht,  dass  die  schöne  Felicia 
sich   zu    meiner   Bedienung  nerabliesse.     (Nimmt 

sich  einen  Sessel.     Felix  sitzt  zwischen  Benvenuto  und  Cor- 
naro.    Ein  Diener  reicht  Pasteten,  die  Mädchen  giessen  Wein 
in  die  Becher.) 

Cornaro. 

Ein  Gedeck  brauche  ich  nicht,  denn  Felicia, 
die  gnadenreiche,  erlaubt  mir,  von  ihrem  Teller 
zu  essen  und  aus  ihrem  Becher  zu  trinken. 

C  a  j  o. 

Ihr  segelt  flott,  Mann  ohne  Namen. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Hütet  Euch,  dass  Ihr  nicht  in  mein  Fahrwasser 
geratet. 
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C  o  r  n  a  r  o. 
Wie  meint  Ihr  das,  Herr? 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Felicia  heisst  Ihr?  Auf  gute  Freundschaft, 
Felicia!  Ihr  gefallt  mir,  Fräulein,  obwohl  ich 
nicht  Ursache  habe,  Euch  zu  lieben. 
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Felix. 

O,  Ihr  seid  wie  ein  Engel,  Fräulein.  Es  thut 
mir  weh,  dass  ich  Euch  unwissentlich  gekränkt 
habe. 

Beatrix. 

Lustig  wollen  wir  sein.  Diese  Krähe  ist  mir 
zu  sanftmütig. 

C  a  j  o. 

So  lass  Dir  vom  Überflusse  ihrer  Sanftmut 
abgeben,  Beatrix,   Du  kannst  davon  gebrauchen. 

Beatrix. 
Reize  mich  nicht,  Cajo. 

Benvenuto. 

Ihr  trinkt  mir  alle  zu  wenig.  Du  bist  eine 
schlechte  Wirtin,  Felicia,  Du  musst  ein  besseres 
Beispiel  geben. 

Felix. 

Der  Wein  ist  so  feurig,  Meister. 

D  u  r  a  n  t  e. 
Ach,    arme    kleine    Krähe  —  Meister   müsst 
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Ihr  Euren  Raben  nennen?    Fliegt  zu  mir  herüber, 
da  sollt  Ihr  besser  behandelt  werden. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Durante,  Durante,  Du  wirst  noch  einmal  be- 
reuen, was  Du  an  mir  thust. 

Felix. 
Wie  könnt  Ihr  diesen  Engel  so  kränken,  Herr. 

Benvenuto. 

Euer  Wohl,  Angelica.  Ihr  solltet  Euch  oft 
kränken  lassen,  das  steht  Euch  reizend.  Nein, 
seht  mich  nicht  so  feindlich  an.  Ich  wollte  lieber 
einen  Degenstich  im  Herzen  fühlen,  als  Eure 
kalten  Blicke. 

Durante. 

Sieh  da,  Benvenuto,  steht  es  so  mit  Euch? 
Wie  wär's,  wenn  wir  mit  unsern  Krähen  tauschten? 

Angelica. 

O  Schmach,  Durante. 

Benvenuto. 

Eure  will  nicht,  Durante. 

Durante. 

So  warten  wir  bis  zur  Nacht,  da  sieht  ein 
Rabe  wie  der  andere  aus. 

Felix. 
Sie   weint,    Herr.     Könnt  Ihr   das   ansehen? 

(Steht  auf.) 
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C  o  r  n  a  r  o 

(zieht  ihn  herab). 

Es  ist  noch  nicht  an  der  Zeit,  die  Tafel  auf- 
zuheben. 

C  a  j  o. 

Ist  er  nicht  hart,  der  Durante,  schöne  Felicia? 
Mir  seht  ins  Auge.  Ich  kann  kein  Mädchen 
weinen  sehen. 

Beatrix. 

Freilich  nicht,  wenn  ich  Dir  die  Augen  aus- 
kratze. 

C  a  j  o 

(zu  Felicia). 

Würdet  Ihr  um  mich  weinen,  Fräulein,  wenn 
mir  diese  Krähe  die  Augen  aushackte? 

Felix 

(heroisch). 

Nein,  Herr,  lachen  würd'  ich  über  einen 
Mann,  der  sich  das  von  einem  Mädchen  gefallen 
Hesse. 

C  o  r n  ar  o 

(warnend). 

Ihr  seid  kriegerisch,  Felicia. 

Beatrix. 

So  gefallt  Ihr  mir,  Fräulein. 

Durante. 

Ein  Edelfalke!  Armer  Cajo,  Du  sanfte  Taube, 
der  Edelfalke  hat  Dir  die  Federn  gerupft. 
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C  a  j  o 

(Felix  unverwandt  betrachtend). 

Angelica  hat  Recht,  Fräulein,  Ihr  habt  einen 
Bassklang  in  der  Stimme. 

T  r  i  b  o  1  o. 

Aber  einen  schönen  Bassklang.  Seht,  Fräulein, 
der  Durante  ist  Euch  zu  hart  und  der  Cajo  zu 
weich.    Ich  für  mein  Teil  bin  gerade  in  der  Mitte. 

Maria. 
Du  bist  so  schlimm  wie  die  andern. 

T  r  i  b  o  1  o. 

Ich  bin  just  so  hart,  wie  ein  Mann  sein  muss, 
nicht  härter  und  auch  nicht  weicher.  Das  kann 
ich  wohl  sagen. 

Durante. 
Wie    diese  Pastete.     Nein,  schöne  Felicia  — 

Angelica 

(springt  auf). 

Es  ist  zu  viel.    Ich  kann  nicht  mehr  —  (Sinkt 

auf  den  Stuhl.) 

Benvenuto 

(springt  auf). 

Was  ist  Euch,  Holde? 

Felix 

(ebenso). 

O  Himmel.     Süsses  Fräulein. 
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C  o  r  n  a  r  o 

(zieht  Felix  nieder). 

Bleibt  doch  sitzen,  Felicia. 

A  n  g  e  1  i  c  a 

(die  Hand  auf  dem  Herzen). 
Ich    ersticke   —   (Beatrix  ist  um  sie  bemüht.) 

Beatrix. 

Ich    kenne    sie.     Lasst   Wasser   holen,    Herr 
Benvenuto. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Ei  was.     Da  trink',  Angelica.    (Bietet  ihr  Wein, 

sie  stösst  ihn  zurück.) 

Benvenuto. 
Wasser,  he,  Antonio,  Wasser! 


Felicia  — 


Angelica 

(seufzend). 


Felix 

(springt  auf). 

Im  Augenblick  hol'  ich  Wasser.     (Cornaro  hält 

ihn.)     Lasst,   sag'   ich.     (Reisst  sich  los  und  eilt  hinaus.) 

C  a  j  o. 

Eure  Holde  schreitet  aus  wie  ein  Kriegsmann, 
Benvenuto. 

T  r  i  b  o  1  o. 

Aber  ein  schöner  Kriegsmann. 


^     29     ^ 
Maria. 


O  Du  Arger. 


Benvenuto 

(den  Blick  nicht  von  Angelica  wendend). 

Wie  ein  Kriegsmann  —  wenn  sie  stirbt,  will 
ich  auch  sterben. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Höre  doch,  Benvenuto  —  ei  ei. 

(Zieht  sich  unbemerkt  ins  Nebenzimmer  zurück.    Unmittelbar 
darauf  Felix  mit  einer  Kanne  Wasser.    Man  sieht,  wie  Cornaro 
ihn   vergeblich   zu   halten  sucht.     Cornaro   bleibt   im  Neben- 
zimmer.) 

Felix 

(ausser  Atem). 

Da  ist  Wasser  —  o  Himmel,  errette  sie. 

C  a  j  o. 
Das  ist  doch  seltsam. 

Beatrix 

(giebt  Angelica  Wasser). 

So  arg  war  der  Anfall  noch  nie. 

Felix. 
Sie  stirbt,  sie  stirbt  —  rettet  sie,  ihr  Heiligen. 

(Stürzt  zu  ihren  Füssen,  das  Gesicht  in  ihrem  Schosse.) 

D  u  r  a  n  t  e. 
Wahrhaftig,  Cajo,  das  ist  auch  seltsam. 


30 


A  n  ge 1 i  c  a 

(zu  sich  kommend). 

Wie  heisst  Du,  schöner  Knabe? 
(Streicht  sein  Haar.) 

Felix. 

O  Du  himmlischer  Engel.  Felix  heiss'  ich, 
ich  Überseliger. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Verflucht. 

C  a  j  o. 

Dacht  ich's  doch. 

(Pause.) 

Beatrix. 

Nun  Ihr  minnigen  Helden?  Wie  ist  Euch, 
tapfere  Ritter?  Habt  Ihr  Euch  in  einen  Knaben 
verliebt? 

(Felix  und  Angelica  beschäftigen  sich  während  des  Folgenden 
nur  miteinander.) 

C  a  j  o. 
Komm  nach  Hause,  Durante. 

Beatrix. 
Schon  heim?    Der  Spass  geht  ja  erst  an. 

Tribol  o. 

Das  sag'  ich  auch.  Sollen  wir  den  teuren 
Wein  stehen  lassen?  Sollen  die  schönen  Pfirsiche 
faul  werden?    Lustig,  ihr  Herren! 
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Beatrix. 

Sieh'  einer  den  Tribolo.  Von  dem  kannst 
Du  lernen,  Cajo.  Warum  seid  Ihr  auf  einmal  so 
still  geworden,  Du  und  der  Durante?  Ihr  thatet 
ja  noch  eben,  als  ob  Ihr  die  Welt  bezahlen 
könntet,  wenn  sie  zu  verkaufen  wäre. 

Cajo. 

Wir  müssen  stille  halten,  Durante.  Wir  sind 
die  Geprellten  im  Puppenspiel. 

Benvenuto 

(den  Blick  unverwandt  auf  Angelica  und  Felix  geheftet). 

Sie  wissen  nichts  von  sich. 
Durante 

(kriegerisch). 

Aus  ist  das  Puppenspiel.  Der  Waffentanz 
geht  an.     (Zieht  den  Degen.)    Zieht,  Benvenuto! 

Cajo. 
Steck'  ein,  Durante. 

Durante. 

Glaubst  Du,  ich  Hesse  mich  ungestraft  zum 
Narren  halten? 

Maria. 

Ach  ihr  Heiligen.  Lass  Dich  nicht  hinreissen, 
Tribolo.     Du  bist  so  jähzornig. 

(Stellt  sich  vor  ihn.) 
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Tribol  o 

(hinter  ihr). 

Das  bin  ich  auch.     Ich  bin  sehr  zornig. 

D  u  r  a  n  t  e. 
Heran,  Benvenuto. 

Beatrix. 

Zieht,  Benvenuto !  Heran,  Benvenuto!  Weiter 
wisst  ihr  groben  Männer  nichts.  Lacht  doch  über 
den  Spass  und  habt  ihn  einmal  wieder  zum  besten. 

D  u  r  a  n  t  e. 
Schaff  sie  weg,  Cajo.    Sie  steht  mir  im  Wege. 

(Man  sieht  Cornaro  die  Thür  öffnen.) 

Cajo. 

Sie  hat  recht,  Durante.  Es  ist  heut'  keine 
Ehre  für  uns  zu  holen.  Ich  weiss  eine  wirk- 
samere Rache. 

Durante. 

Das  sind  Worte  von  aussen.  Hier  innen  ist 
auch  eine  Stimme,  die  ruft:  bring'  ihn  um! 
Heran,  sag'  ich,  Benvenuto. 

Benvenuto 

(zerstreut). 
Ein  andermal,  Durante. 

Durante. 
Was?    Ihr  wollt  nicht  fechten? 
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Benvenuto. 
Ich  bin  nicht  aufgelegt. 

D  u  r an  t  e 

(stampft  auf). 

Herr,  wollt  Ihr  fechten  oder  nicht? 
Benvenuto 

(immer  zerstreut). 

Im  Augenblick  hab'  ich  kein  Herz  dazu. 
Morgen  vielleicht. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Nun,  einen  Dank  müsst  Ihr  doch  haben  für 
Eure  Bewirtung.  Wenn  Euch  mein  Degen  zu 
hart  ist,  so  nehmt  das. 

(Schleudert  Wein  aus  einem  Becher  nach  ihm.) 

Benvenuto 

(tritt  unwillkürlich  einen  Schritt  zurück,  steht  einen  Augenblick 
sprachlos  und  zieht  dann  den  Degen). 

Blut!    Dein  Blut  will  ich  haben. 

(Dringt  ungestüm  auf  Durante  ein.) 

D  u  r  a  n  t  e. 
Oder  auch  nicht. 

(Sie  fechten.) 

Felix 

(springt  auf). 

Ihr  Heiligen!    Was  hab'  ich  angerichtet! 

Huch,  Preisturnier.  3 
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C  o  r  n  a  r  o 

(aus  dem  Nebenzimmer  stürzend). 

Haltet  ein,  Verblendete! 

Felix. 
Ihr  sollt  nicht! 

(Reisst  Durante  zurück,  worauf  Benvenuto  mit  fechten  inne  hält.) 

C  a  j  o. 
Was,  zwei  gegen  einen? 

(Zieht.) 

A  ng  e  1  i  c  a 

(hält  Cajo). 

Pfui,  Cajo,  das  Schwert  gegen  einen  waffen- 
losen Knaben. 

(Durante  sucht  Felix  abzuschütteln.) 

Benvenuto. 
Weg  da,  Felix! 

C  o  r  n  a  r  o. 
Ihr  Rasenden! 

Cajo. 

Die    Stimme     kenn'    ich.      (Steckt  den  Degen   ein.) 

Steck'  ein,  Durante. 

Durante. 
Ei  was.    (Zu  Felix.)    Lass  los,  Du  Klette. 

Cajo. 
Steck'  ein,  sag'  ich. 
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Benvenuto. 
Lass'  los,  Felix. 

(Tribolo  hat  das  Fenster  geöffnet  und  ist  im  Begriffe  hinaus- 
zuspringen, wobei  ihm  Maria  behilflich  ist.) 

Beatrix 

(laut). 

Ritter  Tribolo,  Ritter  Tribolo,  wohin  so  eilig? 

Tribolo. 

Ein  Arzt!  Es  muss  doch  ein  Arzt  bei  der 
Hand  sein.     Ich  will  einen  holen. 

(Verschwindet.) 

Benvenuto 

(nachrufend). 

Was  da!  Der  Arzt  soll  hier  nichts  mehr  zu 
thun  haben.  Ein  Beichtvater  ist  nötig!  (Zu  Felix.) 
Lass'  los,  sag'  ich.  Hörst  Du  nicht?  Mach'  mich 
nicht  rasend. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Besinn'  Dich,  Benvenuto. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Lass'  los,  süsser  Knabe.  Die  harten  Männer 
thun  Dir  was  zu  Leide. 

(Stellt  sich  vor  Felix,  als  wolle  sie  ihn  vor  Benvenuto  schützen. ) 

Benvenuto. 

Zur  Hölle  die  Weiber  und  Kinder.  Kommt 
vor,  Durante,  wenn  Ihr  ein  Mann  seid. 

?»* 
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D  u  r  a  n  t  e 

(schleudert  Felix  beiseite). 

Das  will  ich  zeigen. 

(Sie  fechten.) 
C  o  r  n  a  r  o. 
Haltet  ein,  ihr  Frevler !    (Reisst  sich  die  Maske  ab 

und   stellt   sich  zwischen  die  Fechter.)      Im    Namen     der 

Heiligkeit. 

Benvenuto. 

Was  schiert  mich  die  Heiligkeit,  heut  soll 
die  Hölle  regieren. 

M  a  r  i  a. 
Hört  den  Lästerer! 

(Durante  steckt  den  Degen  ein.) 

C  o  r  n  a  r  o. 
Schweig',  Unseliger. 

Benvenuto 

(zu  Durante). 

Was,  den  Degen  ein?  Ist  das  Euer  Kampfesmut? 

Durante. 

Benvenuto,  ich  will  mit  Euch  fechten,  wann 
und  wo  immer  wir  uns  das  nächste  Mal  begegnen. 
Für  heute  lebt  wohl. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Komm,  geh'  mit  uns,  Felix.  Fliehe  den 
Rasenden. 
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Benvenuto 

(zu  Durante,  wütend). 

Zieht,  sag'  ich,  zieht!    Ich  stosse  zu. 
C  o  r n  ar  o 

(hält  ihn). 

Benvenuto,    höre    doch.     Bedenke    den    Zorn 
des  heiligen  Vaters. 

Benvenuto 

(reisst  sich  los). 

In  mir  ist  ein  Teufel,  der  ist  zehnmal  stärker 
als  zehntausend  heilige  Väter. 

Maria. 

Er  hat  gelästert! 

Benvenuto. 

Wehrt  Euch,  Herr,  oder  fahrt  zur  Hölle. 

(Will  auf  Durante  eindringen.    Angelica  wirft  sich  dazwischen. 
Er  lässt  den  Degen  sinken.) 

Maria. 

Er  hat  gelästert!    Er  hat  gelästert! 

Benvenuto. 

Was  schnattert  die  Gans? 

Maria. 

Lästerer,    Lästerer!    Der  heilige  Vater   soll's 
erfahren. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Der    Unselige.      Ich    bitt'    Euch,    lasst    mich 
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allein    mit  ihm.     Und  dann  bitt'  ich  auch,    dass 
Ihr  über  das  Geschehene  schweigt. 

Maria. 
Das  soll  der  heilige  Vater  nicht  erfahren? 

Beatrix. 
Willst  Du  den  Angeber  machen? 

Maria. 
Das  will  ich.     So  ein  Lästerer. 

Beatrix. 

Schäme  Dich,  Mädchen. 

C  a  j  o. 

Das    hat    sie    nicht   nötig.      Ein    so    frommer 
Eifer  wäre  mancher  andern  zu  wünschen. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Ich  befehle  Euch    allen,    zu    schweigen.     Ich 
werde  selbst  dem  heiligen  Vater  berichten. 

Maria. 
Ja,  wenn  die  Eminenz  das  will! 
A  n  g  e  1  i  c  a. 

MUSS   es    denn    sein?     (Cornaro  zuckt  die  Achseln.) 

Ihr  thut  mir  von  Herzen  leid,    Herr  Benvenuto. 
Benvenuto 

(langsam). 
Was  sagt  Ihr  da? 
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A  n  g  e  1  i  c  a. 

Ich  sprach  vorhin  anders,  wollt  Ihr  sagen. 
Ich  war  böse  auf  Euch.  Aber  nun  wollt'  ich  mir 
eine  Hand  abschlagen,  wäre  damit  alles  un- 
geschehen. 

Benvenuto 

(heiter). 

Seht  nicht  so  traurig  aus,  Holde.  Was  soll 
denn  Schlimmes  geschehen  sein? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Ganz  verblendet.  Lasst  mich  allein  mit  ihm, 
ich  will  mit  ihm  reden. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Benvenuto,  wenn  wir  uns  wiedersehen,  wird 
es  mit  gezogenem  Degen  sein.  Aber  ich  will 
Euch  doch  wünschen,  dass  es  recht  bald  sein  möge. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Geht  nur,  geht. 

Maria. 
Erteilt  uns  die  Eminenz  den  Segen? 

C  o  r  n  a  r  o 

(herausfahrend). 

Ach,  was  wollt  Ihr  denn  damit? 

Die  drei  Mädchen. 
Eminenz? 
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C  o  r  n  a  r  o. 

Ja  so,  verzeiht,  Ihr  Lieben,  mein  Geist  war 
abwesend.  So  nehmt  den  Segen.  (Handbewegung.) 
Und  nun  geht. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Lebt  wohl,  Benvenuto,  und  gedenkt  meiner 
ohne  Groll. 

Benvenuto 

(leidenschaftlich). 

Ohne  Groll? 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Und  Du,  Felix  — 

Felix. 

Die  süsse  Stimme.  Ihr  habt  nicht  gut  an 
mir  gethan,  Fräulein. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Nun,  so  gleicht  es  sich  aus.  Wollen  wir 
uns  versöhnen,  Angelica? 

A  n  g  e  1  i  c  a. 
Lass  jetzt,  Durante. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Wollt  Ihr  nicht  gehen? 

(Durante,  Cajo,  Angelica,  Beatrix  und  Maria  ab.) 

C  o  r n  ar  o 

(sinkt  auf  einen  Sessel). 

Benvenuto,  Benvenuto,  Dein  Beschützer  zu 
sein,  ist  schwer. 
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Felix. 
Und  ich  Verfluchter  bin  an  allem  schuld. 

Benvenuto 

(unverwandt   nach   der  Thür    sehend,   aus    der   Angelica    ge- 
gangen ist). 

Dir   ist   sie    gut,    Felix.     Du    musst   sie    mir 
gewinnen. 

C  o  rn  a  r  o. 

Besinne   Dich,   Benvenuto.     Denk'    auf   Ret- 
tung! 

Benvenuto. 

Schaff  mir  das  Mädchen,  Felix. 

C  o  r n  ar o 

(grübelnd). 

Ich  sehe  keinen  Ausweg.     Die  alberne  Maria 
wird  auf  der  Anzeige  bestehen. 

Felix. 
Weh',  Meister,  Ihr  seid  verloren. 

Benvenuto. 

Sie  ist   mir  verloren.     Ich    muss    sie   wieder 
haben.     Schaff'  mir  das  Mädchen,  Felix. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Mensch,  Du  bist  rasend. 

Felix. 
Sie  werden  Euch  verbrennen,  Meister. 
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Benvenuto. 

nie 
das  Mädchen. 


Lass  sie  mich  in  Öl  sieden,  aber  schaff5  mir 


Felix. 
Um  Gott,  er  ist  verhext. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Benvenuto,  Benvenuto! 


II.  Akt. 

Saal  im  Vatikan.    Der  Papst  auf  dem  Thronsessel,  hinter 

ihm  ein  Kämmerer.    Vor  ihm  Cornaro  und  Pecci.   Etwas 

weiter  zurück  Antonio  und  Carlo. 

Der  Papst. 

(eine  Medaille  besehend). 

Sehr  schön,  Cornaro.  Nie  hat  ein  Künstler 
mich  glücklicher  aufgefasst. 

Cornaro. 

Das  find'  ich  auch.  Aus  den  Zügen  spricht 
sowohl  die  Sanftmut  des  Hirten  wie  die  Hoheit 
des  Königs  aller  Könige. 

Der  Papst. 

Der  Benvenuto  sei  wie  er  wolle,  er  ist  ein 
Meister  seiner  Kunst. 

Pecci. 

Die  Aufgabe  war  leicht.  Er  fand  die  Sanft- 
mut und  die  Hoheit  im  Antlitze  Eurer  Heiligkeit 
vor.     Er  brauchte  sie  nur  nachzubilden. 

Antonio. 
Das  ist  wahr.     So  ist  es  auch. 

Carlo. 

Er  brauchte  das  Antlitz  der  Heiligkeit  nur 
nachzubilden. 
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Der  Papst 

(immer  betrachtend). 

Davon  verstehst  Du  nichts,  Pecci.  Wenn  es 
so  leicht  ist,  warum  gelingt  es  den  andern  nicht? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Will  Eure  Heiligkeit  nicht  die  Rückseite  be- 
trachten? 

Der  Papst. 

O  —  höchst  gelungen.  Der  Abhang  eines 
Felsgebirges.  Ein  Mann  von  hoher  Gestalt  und 
ehrwürdig  bärtigem  Gesicht.  Er  berührt  den 
Felsen  mit  einem  Stabe.  Ein  Wasserstrahl 
schiesst  heraus.  Es  ist  also  Moses,  wie  er 
Wasser  aus  dem  Felsen  schlägt.  Ganz  recht. 
Die  Umschrift  heisst:  ut  bibat  populus.  Ich  habe 
nie  eine  so  vollkommene  Münze  gesehen.  Kann 
ich  die  Stempel  haben? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Benvenuto  hat  mich  beauftragt,  sie  Eurer 
Heiligkeit  zu   Füssen  zu   legen,      (überreicht    zwei 

Stempel.) 

Der  Papst. 

Sehr  willkommen.  (Vergleicht  Stempel  und  Münze.) 
Ein   Meisterwerk.  (Überreicht  die  Stempel  dem  Kämmerer.) 

Nach  diesen  Stempeln  soll  die  neue  Münze  ge- 
schlagen werden,  sie  sind  weit  besser  als  alle, 
die  mir  sonst  vorgelegt  sind.  Besorgt  das. 
(Kämmerer  ab.)  Dies  hat  mich  froh  gestimmt,  ihr 
Herren.  Die  alten  Römer  und  Griechen  sind 
nicht  so  gut  in  Münzen  bedient  gewesen,  wie 
ich.  —  Welchen   Lohn   beansprucht  Benvenuto? 
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C  o  r  n  a  r  o. 
Er  überlässt  sich  der  Gnade  Eurer  Heiligkeit. 

Der  Papst. 

Es  soll  an  ihn  gedacht  sein.  Ich  will  ihn  so 
stellen,  dass  er  fortan  nicht  nötig  hat,  für  jemand 
anders  zu  arbeiten. 

P  e  c  c  i. 

Darf  der  niedrigste  Eurer  Diener  ein  Bedenken 
äussern?  Was  wird  die  Welt  dazu  sagen,  wenn 
die  Heiligkeit  einen  Mann  wie  den  Benvenuto 
in  ihre  Dienste  nimmt? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Mitwelt  und  Nachwelt  werden  der  Heiligkeit 
danken,  dass  sie  einem  solchen  Künstler  Freiheit 
und  Müsse  gegeben  haben. 

Der  Papst. 
So  ist  es. 

Antonio. 

Die  Nachwelt  schuldet  der  Heiligkeit  für 
diesen  Künstler  ewigen  Dank. 

P  e  c  c  i. 

Einem  Manne,  der  es  treibt,  als  gäbe  es  für 
ihn  kein  menschliches  noch  göttliches  Gesetz, 
kommt  weder  Müsse  noch  Freiheit  zu. 

Der  Papst 

(die  Münze  betrachtend). 

Das   verstehst  Du  wieder   nicht,    Pecci.     Ein 
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Mann,  der  in  seiner  Kunst  einzig  ist  auf  der 
ganzen  Welt,  darf  sich  die  Fesseln  des  Gesetzes 
wohl  einmal  lockern. 

Carlo. 

Kaiser  Karl  soll  darüber  aus  sein,  den  Ben- 
venuto  für  seinen  Dienst  zu  gewinnen.  Aber 
der  wackere  Meister  soll  gesagt  haben,  er  zöge 
es  vor,  Eurer  Heiligkeit  zu  dienen. 

Antonio. 
Das  ist  noch  ein  braver  Mann  in  solcher  Zeit. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Dieser  Entschluss  wird  ihm  bei  allen  guten 
Christen  zur  Ehre  gereichen. 

Der  Papst. 

Ich  will  dafür  sorgen,  dass  er  ihm  auch  zum 
Vorteil  gereichen  soll. 

P  e  c  c  i. 

Aber  nicht,  ohne  dass  ich  bis  zum  letzten 
Augenblicke  meine  Stimme  dagegen  erhebe. 

Der  Papst 

(finster). 

Es  scheint,  Du  siehst  mich  lieber  missmutig 
als  fröhlich. 

C  o  rn  a  r  o. 

Hier  sollten  personliche  Rücksichten  schweigen, 
Pater  Pecci. 
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P  e  c  c  i. 

Wenn  ich  auf  meinen  persönlichen  Vorteil 
bedacht  wäre,  so  würde  ich  mich  hüten,  der 
Heiligkeit  zu  widersprechen,  wo  ich  sie  froh- 
gelaunt und  offenen  Herzens  sehe.  Die  Heilig- 
keit weiss,  wer  von  uns  am  wenigsten  und  wer 
am  gierigsten  auf  seine  persönlichen  Zwecke  sieht. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Was  nehmt  Ihr  Euch  heraus,  Herr?  Ist  das 
die  Sprache  eines  Paters  gegen  einen  Kardinal? 

Der  Papst. 

Ihr  vergesst  beide,  wo  Ihr  seid.  Als  eifriger 
Diener  hast  Du  Dich  immer  bewährt,  Pecci. 
Aber  dies  Geheimnis  bleibt  Dir  verschlossen. 
Zweifach  offenbart  sich  der  Geist  Gottes  auf 
Erden:  in  uns,  seinen  geweihten  Priestern,  und 
in  den  grossen  Meistern  der  Kunst. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Darum  haben  die  Nachfolger  Petri  von  je  her 
einen  Ruhm  darin  gefunden,  solchen  Meistern 
Beschützer  zu  sein. 

Pecci. 

Ganz  recht.  Nur  muss  die  Kunst  auch  wirk- 
lich von  Gott  herstammen.  Wir  wissen,  wie  im 
Innern  der  Erde  ungeheure  Gluten  kochen,  die 
verfluchte  Wohnstätte  wilder  Dämonen.  Wir 
wissen  auch,  dass  diese  Geister  ungestüm  nach 
oben  drängen,  und  dass  nur  zu  oft  einer  von 
ihnen  die   unterirdischen  Thore   sprengt    und   in 


~c      48      #- 

unsere  Oberwelt  eindringt.  Auch  von  diesen 
Dämonen  stammt  eine  Kunst,  und  sie  zieht  un- 
bewachte Seelen  wohl  mächtiger  an,  als  die 
göttliche. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Ihr  seid  in  Italien,  guter  Pecci,  nicht  in 
Deutschland.  Den  Deutschen  mögt  ihr  bange 
machen  mit  dem  Teufel,  der  in  Kunstwerken 
steckt.  Hier  glaubt  man  nicht  an  dergleichen 
Gespenster. 

Der  Papst. 

Dein  Argwohn  geht  zu  weit,  Pecci.  Steckte 
ein  Dämon  in  Benvenuto,  so  hätte  ich  ihn  wohl 
früher  bemerkt,  als  Du. 

Pecci. 

Und  doch  ist  es  noch  nicht  zwei  Tage  her, 
dass  Benvenuto  selbst  von  dem  Teufel,  der  in 
ihm  sässe,  geredet  hat. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Über  den  Vorfall  ist  die  Heiligkeit  von  mir 
unterrichtet. 

Der  Papst. 

Ganz  recht.  Der  Ausruf,  in  ihm  sitze  ein 
Teufel,  ist  dem  Benvenuto  im  Zorne  entfahren. 
Ich  werde  ihn  absolvieren. 

Pecci. 
Er  hat  noch  ärger  gelästert. 
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Der  Papst 

(missmutig). 

Was  wird  er  gross  geredet  haben. 

P  e  c  c  i. 

Wir  werden  es  sogleich  hören.  (Holt  den  Cajo 
heran.)     Hier  ist  ein  Zeuge. 

Cajo 

(nach  tiefer  Verbeugung). 

Wenn  es  der  Heiligkeit  beliebt  —  ich  habe 
die  Lästerungen  Benvenutos  leider  anhören 
müssen. 

Der  Papst. 

Sieh  da,  Cajo.  Seit  wann  sind  Deine  Ohren 
so  empfindlich  gegen  böse  Worte? 

Cajo. 

Nicht  meine  Ohren  fühlten  sich  beleidigt, 
sondern  mein  Herz,  das  für  Eure  Heiligkeit  schlägt. 

Der  Papst. 

Schön  gesagt,  Cajo.  Ich  sehe  schon,  ich  muss 
Deinen  Bericht  anhören. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Die  Heiligkeit  wollte  — 

Der  Papst. 
Lass   ihn    doch   reden.     Nur  zu,  Cajo.     Was 

hast  Du  gehört  und  gesehen?    (Spielt  mit  der  Medaille.) 

Huch,  Preisturnier.  4 
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C  a  j  o. 

Gesehen  hab'  ich,  dass  Benvenuto  den  Durante 
wie  rasend  mit  gezogenem  Degen  anfiel.  Er  hätte 
ihn  durch  und  durch  gestossen,  wenn  ich  nicht 
eingesprungen  wäre. 

Der  Papst. 

Nun,  und  wenn  er  ihn  getötet  hätte?  Welche 
That  kann  Durante  aufweisen,  die  ihm  Anspruch 
verschaffte,  ewig  zu  leben?  Sieh,  Cajo,  zwei 
Seiten  hat  diese  Medaille,  eine  so  köstlich  wie 
die  andere.  Zwei  Degenstiche  in  den  Leib  eines 
Raufboldes  wären  dafür  frei.     Was  weiter? 

Cajo. 

Zwei  höhnende  Worte  wider  Eure  Heiligkeit, 
das  ist,  was  ich  gehört  habe. 

Der  Papst 

(stutzt). 
Davon  hast  Du  mir  nichts  erzählt,    Cornaro. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Ich  —  müsste  es  überhört  haben. 

Der  Papst. 
Ich  will  die  beiden  Worte  wissen. 

Cajo. 

Das  eine  war,  als  die  Eminenz  im  Namen 
Eurer  Heiligkeit  Halt  gebot:  was  schiert  mich 
die  Heiligkeit,  heut  soll  die  Hölle  regieren. 
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(stampft  auf). 

Und  das  andere? 

C  a  j  o. 

In  mir  ist  ein  Teufel,  der  ist  zehnmal  stärker 
als  zehntausend  heilige  Väter. 

Der  Papst 

(legt  die  Medaille  auf  einen  Tisch). 

Verwirkt.     Die  Medaille  ist  verwirkt. 

Antonio. 
Welch  ein  Lästerer. 

Carlo. 
Ein  greulicher  Sünder. 

Antonio. 
Sein  Leben  hat  er  verwirkt. 

Carlo. 

Die  Christenheit  wird  es  der  Heiligkeit  danken, 
wenn  sie  an  diesem  Frevler  ein  Exempel  statuiert. 

Der  Papst. 

O,  es  ist  unerhört.  Euer  Teufel  soll  stärker 
sein,  als  ich?  Ei,  Herr  Benvenuto,  seid  Ihr  dessen 
so  sicher?  Wir  wollen  die  Probe  machen.  Man 
soll  mir  den  Cellini  gefesselt  vorführen!  Hörst 
Du,  Cornaro? 

4* 
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C  o  r  n  a  r  o. 
Heiligkeit  — 

Der  Papst. 

Hörst  Du  nicht?  Ich  will  sehen,  wer  stärker 
ist,  sein  Teufel  oder  ich. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Der  Wille    Eurer    Heiligkeit    soll    geschehen. 

(Ergreift  die  Medaille  und  schickt  sich  an  zu  gehen.) 

Der  Papst. 
Was  fällt  Dir  denn  ein?    Die  Medaille  gehört 

mir!      (Nimmt  ihm  die  Medaille  ab.) 

C  o  r  n  a  r  o. 

Ich  muss  mich  verhört  haben.  Die  Heiligkeit 
wollte  den  Benvenuto  in  Ketten  legen  und  seine 
Medaille  behalten?  Das  kann  nicht  sein.  In 
einem  von  beiden  muss  ich  mich  verhört  haben. 

(Pause.     Der  Papst  betrachtet  die  Medaille.) 

Der  Papst 

(finster). 

In  Anbetracht  seiner  sonstigen  Verdienste 
mag  Benvenuto  für  dasmal  ohne  Strafe  davon 
kommen.  Er  ist  aber  seines  Frevels  keineswegs 
ledig.  Man  soll  wissen,  dass,  wenn  sich  Ben- 
venuto Cellini  fürder  auf  Lästerung,  Ketzerei  oder 
Zauberei  sollte  betreffen  lassen,  ihm  als  rück- 
fälligem Verbrecher  keine  irdische  Gnade  zu  teil 
werden  könnte. 
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P  e  c  c  i. 

Und  wenn  ich  die  Gunst  Eurer  Heiligkeit 
verscherze;  ich  kann  mich  dabei  nicht  beruhigen. 
Es  ist  zu  bedenken,  dass  noch  andere  die  Lästerung 
gehört  haben.  Die  allerhöchste  Autorität  wird 
erschüttert,  wenn  das  Volk  sieht,  dass  sie  un- 
gestraft verhöhnt  werden  kann. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Wirklich,  Pater  Pecci?  So  wenig  Vertrauen 
habt  Ihr  zu  der  allerhöchsten  Autorität,  dass  Ihr 
glaubt,  sie  könne  durch  ein  paar  Worte  erschüttert 
werden  ? 

Der  Papst. 

Lass  den  Spott,  Cornaro.  Es  würde  meinem 
Ansehen  allerdings  schaden,  wenn  sich  die 
Meinung  verbreitete,  man  könne  mich  ungestraft 
beleidigen.  Darum  ist  mein  Wille,  dass  der 
schändliche  Vorfall  geheim  bleibe. 

Antonio  und  Carlo 

(sich  tief  verneigend). 

Der  Wille  der  Heiligkeit  geschehe. 

C  a  j  o. 

Auch  mir  ist  der  Wille  Eurer  Heiligkeit  das 
höchste  Gesetz.  —  Bei  dem  Vorfalle  war  eine 
gewisse  Maria  Pulci  anwesend,  eine  eifrige  Christin. 
Sie  ist  noch  ganz  erfüllt  von  frommer  Entrüstung 
über  den  Frevel  an  Eurer  Heiligkeit. 
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Der  Papst. 

Der  fromme  Eifer  ist  zu  loben.  Versichere 
sie  meines  Wohlwollens. 

C  a  j  o. 

Das  würde  sie  hoch  beglücken.  Allein  ich 
fürchte,  sie  wird  mir  nicht  glauben;  sie  wird  es 
für  unmöglich  halten,  dass  es  der  Wille  der 
Heiligkeit  sei,  diese  Lästerung  solle  ungestraft 
hingehen.  Will  Eure  Heiligkeit  die  Gnade  haben, 
mir  etwas  Schriftliches  zu  geben? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Ich  werde  es  der  Pulci  sagen.  Mir  wird  sie 
doch  wohl  glauben. 

P  e  c  c  i 

(bedenklich). 

Es  ist  nur  —  die  Eminenz  ist  bekannt  als 
Beschützer  des  Benvenuto. 

Der  Papst. 

Maria  Pulci  heisst  die  Jungfrau?  Was  weiss 
man  über  sie? 

Antonio. 
Sie  ist  eine  untadelige  Schönheit. 

Carlo. 

Ihr  Haar  ist  blond,  ihre  Augen  sind  blau  wie 
das  Adriatische  Meer. 
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Antonio. 

Ihr  Wuchs  ist  hoch  und  gerade  wie  der  einer 
Cypresse. 

Carlo. 

Dabei     ist     ihre    Gestalt     vollkommen    pro- 
portioniert. 

Antonio. 

Ihre   Hautfarbe   ist    das   zarteste   Weiss   und 
Rosenrot. 

Carlo. 

Auf  ihren  Wangen  ist  ein  Schmelz  gleich  dem 
eines  reifen  Pfirsichs. 

Antonio. 

Ihre  Haltung   und   ihr  Gang   sind   die    einer 
hellenischen  Grazie. 

Carlo. 

Man  darf  wohl  sagen,  dass  Rom  kein  schöneres 
Mädchen  aufzuweisen  hat. 

Der  Papst. 

(strenge). 

Was  redet  Ihr  da  für  Zeug!    Frage  ich  nach 
den  äusseren  Eigenschaften? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Sie  ist  recht  einfältig,  freilich  auch  eine  eifrige 
Christin.    Sie  hält  sich  mit  dem  jungen  Tribolo. 
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C  a  j  o. 
Verzeiht,  Eminenz,  man  kann  nicht  sagen,  sie 
halte    sich   mit  ihm.     Tribolo  liebt  sie  in  Ehren 
und   wünscht    sie  zu  heiraten,   nur  dass  es  sein 
Vater  nicht  zugeben  will. 

Der  Papst. 

Ich  werde  mich  bei  seinem  Vater  für  die 
Hochzeit  verwenden.  Sage  ihm  das,  Cajo.  Ein- 
fältig ist  sie  und  dabei  eine  eifrige  Christin? 
Solche  sind  der  Kirche  besonders  wohlgefällig. 
Sie  wird  Dir  nicht  glauben,  meinst  Du?  Ich  will 
ihr  Gnade  erweisen.  Sie  soll  meine  Gründe  aus 
meinem  eigenen  Munde  hören,  damit  sie  nicht 
irre  werde  an  meiner  Weisheit.  Ich  will  ihr 
Audienz  geben.     Besorge  das,  Cornaro. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Es  soll  pünktlich  geschehen. 
Der  Papst. 

Will  für  heute  noch  jemand  vorgelassen 
werden? 

Cornaro. 
Es  hat  sich  niemand  gemeldet. 

Der  Papst. 
So  gehabt  Euch  wohl. 

(Ab,  gefolgt  von  Cornaro.) 

Cajo 

(nachblickend). 

Der  arme  Tribolo. 
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Pe  c  c  i 

(halblaut). 

Wollt  Ihr  schweigen. 

(Leises    Gelächter    der    beiden    Edelleute.      Cornaro    kommt 
zurück  und  sieht  den  Cajo  gross  an,  wobei  die  Edelleute  zu- 
sammenfahren und  ernsthaft  aussehen.) 

Cornaro. 
Was  wolltet  Ihr  damit  sagen,  Herr? 

Cajo. 

Ich  meinte  —  Ich  habe  die  Befürchtung,  dass 
die  Fürsprache  dem  Tribolo  nichts  helfen  werde. 

Cornaro. 

Dann  habt  Ihr  Euch  sonderbar  ausgedrückt. 
Ich  nehme  mir  das  ad  notam.  Es  kommt  wohl 
einmal  Gelegenheit,  dem  heiligen  Vater  darüber 

ZU   berichten.      (Folgt  dem  Papste.) 

P  e  c  c  i. 
Eminenz  — 

Cornaro 

(zurückrufend). 
(Ab.) 

P  e  c  c  i. 

Da  steh'n  wir  und  lassen  die  Flügel  hängen. 
Konntet  Ihr  Eure  Zunge  nicht  im  Zaume  halten? 

Cajo. 
Wozu   waren   denn  ausser  der  Eminenz    drei 


Schon  gut. 
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Zeugen  anwesend?  Wenn  alle  drei  meine  Worte 
so  harmlos  verstanden  haben,  wie  —  ich,  so 
wird  uns  der  heilige  Vater  glauben,  zumal  das 
für  ihn  bequemer  ist.  Meint  Ihr  nicht  auch,  ihr 
Herren? 

Antonio. 

Wir  beide  haben  dem  heiligen  Vater  noch 
niemals  Ursache  zum  Misstrauen  gegeben. 

C  a  j  o. 
Unsere  Sache  steht  gut,  Pater  Pecci. 

P  e  c  c  i. 
Das  nenn'  ich  Zuversicht. 

C  a  j  o. 

Hat  der  heilige  Vater  nicht  laut  verkündet, 
dem  Cellini  könne  irdische  Gnade  nicht  zu  teil 
werden,  wenn  er  auf  Zauberei  betroffen  würde? 

Die  Edelleute. 
Das  hat  er. 

C  a  j  o. 

Nun,  so  seid  vergnügt,  ehrwürdiger  Pater:  in 
dieser  Nacht  werde  ich  ihn  auf  Zauberei  er- 
greifen und  in  Haft  nehmen. 

Pecci. 
Mann,  ist  das  gewiss? 

C  a  j  o. 
So  wahr  ich  Cajo  heisse. 
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P  e  c  c  i. 

Kommt,  erzählt  mir  näheres.  Die  Vorfreude 
ist  zuweilen  das  beste. 

C  a  j  o. 
Geht  Ihr  mit? 

Antonio. 
Wir  folgen  Euch. 

(Pecci  und  Cajo  ab.) 

Antonio. 

Nun  ist  guter  Rat  teuer.  Sollen  wir  den 
Benvenuto  warnen  und  wider  Cajo  Zeugnis  ab- 
legen? Oder  sollen  wir  bei  Benvenutos  Ver- 
haftung   behilflich   sein    und    für    Cajo   zeugen? 

Carlo. 

Wie  wär's,  wenn  wir  den  Benvenuto  erst 
warnten  und  dann  in  Sicherheit  wiegten,  und 
zuletzt  dem  Cajo  verrieten? 

Antonio. 
Das  ist  auch  nicht  ganz  ohne  Gefahr.     Wart', 
ich  sehe  Rat.    Wir  wollen  uns  zu  Hause  halten 
und  aufpassen,  wie  der  Wind  morgen  weht. 

Carlo. 

Weise  gesprochen,  Antonio.  Morgen  muss 
es  sich  zeigen,  ob  Cajo  oder  Benvenuto  in  diesem 
Kampfe  Sieger  sein  wird. 

Antonio. 

Wer  unterliegt,  der  mag  sich  vor  uns  in  acht 
nehmen. 
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Carlo. 
Wir  sind  seine  Todfeinde. 

Antonio. 
Komm  nach  Hause. 


Verwandlung. 

Zimmer  wie   im    I.  Akte.     Es   ist  Nacht.     Kerzenlicht. 
Benvenuto  an  einem  Tische  sitzend,   Felix  am  Fenster. 

Benvenuto. 

Siehst  Du  noch  nichts?  Es  geht  auf  Mitter- 
nacht. Wenn  er  nicht  bald  kommt,  lässt  er  mich 
im  Stiche.  —  Siehst  Du  noch  nichts,  Felix? 

Felix. 

Mir  ist  immer,  als  ob  da  drüben  hinter  der 
Ecke  Gestalten  umherschlichen. 

Benvenuto. 

Das  ist  Täuschung.  Die  Furcht  spiegelt  sie 
Dir  vor. 

Felix. 

Furcht?  Kenn'  ich  nicht.  Was  ist  das  für 
ein    Ding?     (Zurückfahrend.)     Da,   da  — 

Benvenuto. 

Du  brauchst  Dich  der  Furcht  heute  nicht  zu 
schämen,  Felix.  Mir  ist  auch  sonderbar  zu 
Mute.  Es  ist  ein  eigen  Ding,  die  Mächte  der 
Finsternis  aus  der  Tiefe  zu  beschwören. 
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Felix 

(stellt  sich  neben  ihn). 

Ach,  Meister,  wenn  Ihr  das  selber  meint,  so 
gebt  es  doch  lieber  auf. 

Benvenuto. 

Du  hast  gut  reden,  Felix.  In  Deinem  Alter 
kommt  die  Liebe  über  Nacht,  Du  willst  die 
Sonne  nicht  wieder  sehen,  wenn  Dein  Mädchen 
Dich  nicht  lieben  will,  Du  schläfst  mit  Seufzen 
und  Schluchzen  ein,  und  wenn  Du  aufwachst, 
hast  Du  die  ganze  Liebesnot  geträumt.  In  mir 
brennt  sie  fort. 

Felix. 

Dagegen  wird  Euch  der  Magier  auch  nicht 
schützen.  Seht,  Meister,  ich  denke  so:  wenn 
Gott  Euch  die  Angelica  zugedacht  hat,  so  ent- 
zündet er  Liebe  in  ihrem  Herzen,  ehe  Ihr  es 
denkt.  Aber  wenn  Ihr  erst  einen  höllischen 
Zauber  anwenden  müsst  —  ich  wenigstens  würde 
mir  nichts  aus  einem  Liebesglück  machen,  das 
mir    so    ein    bleicher    Magier    gewinnen    müsste. 

Benvenuto. 

Sieh,  sieh.  Woher  kommt  Dir  auf  einmal 
diese  Weisheit?  Du  hast  nicht  Unrecht.  Und, 
um  Dir  alles  zu  sagen:  ich  wollte,  ich  wäre  mit 
Ehren  aus  diesem  Handel  heraus. 

Felix 

(lebhaft). 

Aber  so  schickt  ihn  doch  einfach  nach  Hause, 
den  Zaubermann! 
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Benvenuto. 
Mit  Ehren,  sagt'  ich.  Soll  ich  ihm  sagen, 
ich  hätte  mich  anders  besonnen,  weil  ich  mich 
fürchte?  Nein,  Felix.  Es  mag  daraus  werden, 
was  will,  ich  hab'  es  beschlossen,  und  so  bleibt 
es  dabei. 

Felix. 
Das  ist  frevelhaft. 

Benvenuto 

(sieht  ihn  gross  an). 
Ich  halte  Dich  nicht. 

Felix. 

Ihr  kränkt  mich,  Meister.  Ihr  wisst,  dass  ich 
bei  Euch  bliebe,  und  wenn  ich  zur  Hölle  hinab 
—  um  Gott,  Meister. 

(Klammert  sich  an  ihn.) 

Benvenuto. 
Was  ist  Dir? 

Felix 

(zitternd). 

Am  Fenster  —  bei  dem  Wort  —  Hölle  — 
ah,  schon  wieder  —  (Es  klopft.)  Hilf  Himmel,  da 
kommt's. 

Benvenuto. 
Es  wird  der  Magier  sein.     (Steht  auf,  Felix  will 

ihn  halten.)     Lass,    FeÜX,   ich   will   es.     (Öffnet.     Der 

Magier  tritt  ein.)    Ihr  kommt  spät,  Herr  —  und  ohne 
Gehilfen? 
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Der  Magier. 

Entflohen.  Seit  heute  früh  ist  er  verschwunden. 
Es  macht  mir  Sorge. 

Felix. 
Verrat.      Da   ist   Verrat   im    Spiele,   Meister. 

Der  Magier. 
Das  furcht'  ich  eben.  Wollen  wir's  verschieben? 

Benvenuto. 

Glaubt  Ihr  beiden,  ich  kröche  mit  Euch  unters 
Bett?    Packt  aus,  Herr,  nun  gerade! 

Der  Magier. 
Sind  wir  hier  auch  vor  Überfall  sicher? 

Benvenuto. 

Wer  vor  Überfall  sicher  sein  will,  soll  sich 
ins  Grab  legen.  Hier  auf  Erden  heisst's  Augen 
offen  und  Waffen  zur  Hand.    Nun,  ist's  gefällig? 

Der  Magier. 

Ist  das  ein  Mann.  (Öffnet  den  Sack.)  Aber  eins 
sag'  ich  Euch:  wenn  man  uns  überrascht  — 

Benvenuto. 

Dann  flüchtet  Ihr  Euch  dort  ins  Nebenzimmer 
und  niemand  wird  Euch  was  anthun,  verlasst  Euch 
darauf.  Wenn  es  einen  Überfall  giebt,  so  gilt 
er  mir  allein. 
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Der  Magier. 

Ihr  müsst  behilflich  sein,  junger  Herr.  (Zieht 
ein  Pentagramm  hervor.)  Reibt  das  Pentagramm  kräftig 
mit  diesem  Tuche  ein. 

(Streut  Pulver  in  ein  Tuch  und  reicht  es  Felix.) 

Felix 

(gehorcht). 

Meister,  Meister,  Ihr  habt  mir  viel  Wohl- 
thaten  erwiesen,  aber  heute  mach'  ich  alles  gut. 

Der  Magier. 

Hier  ist  Euer  Stand,  Benvenuto.  (Zieht  ihn  in 
die  Mitte  des  Zimmers  und  streut  ein  Pulver  um  ihn,  einen 
Kreis  mit  Schnörkeln  beschreibend.)  Hütet  Euch,  aus 
diesem  Zirkel  herauszutreten,  ehe  die  Be- 
schwörung zu  Ende  ist.  Ihr  wäret  mit  Leib  und 
Seele  den  Dämonen  der  Tiefe  verfallen. 

Felix. 

Ach,  Meister,  wollt  Ihr  Leib  und  Seele  aufs 
Spiel  setzen?    Noch  ist  es  Zeit. 

Benvenuto. 
Es  ist  beschlossen  und  bleibt  dabei. 

Der  Magier. 

Euer  Gesicht  ist  bleich,  Benvenuto.  's  ist 
kein  Kinderspiel.     Wollen  wir's  verschieben? 

Benvenuto 

(befehlend). 

Dies  dauert  mir  zu  lange.  Vorwärts!  Wir 
könnten  schon  im  Gange  sein. 
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Der  Magier. 
Habt  nur  Geduld,  Herr,  was  geschehen  soll, 

Wird  sich  Wohl  schicken.  (Packt  ein  Gefäss  aus  und 
streut  Pulver   hinein.     Es    entsteht  eine  Flamme.     Zu  Felix.) 

Diese  Flamme  müsst  Ihr  unterhalten.  Hier  habt 
Ihr  das  Räucherwerk.  Es  ist  ein  böses  Pulver, 
junger  Herr,  und  das  Geschäft  würde  andern 
zum  Schaden  gereichen.  Aber  Ihr  seid  ein  so 
unschuldiges  junges  Blut,  dass  die  Geister  Euch 
nichts  anhaben  können.  (Nimmt  ihm  das  Pentagramm 
ab  und  giebt  es  Benvenuto.)  Nehmt  das  und  haltet  es 
fest  in  der  Rechten.  —  Zum  letztenmal:  es 
könnte  sein,  dass  diese  Stunde  Euch  auf  ewig 
vom  Lichte  der  Sonne  schiede.  Seid  Ihr  dennoch 
entschlossen? 

Benvenuto. 
Beeilt  Euch,  sag'  ich. 

Der  Magier. 

Mir  ist  seltsam  bänglich  heute.  Aber  es  ist 
Thorheit.  Was  die  Gestirne  vorschreiben,  ge- 
schieht doch,  und  weiter  geschieht  nichts. 

(Löscht  das  Licht  aus.  Das  Pentagramm  und  der  Zirkel,  in 
dem  Benvenuto  steht,  leuchten.  Die  Flamme,  in  die  Felix 
von  Zeit   zu   Zeit   Pulver   streut,   entwickelt   starken    Rauch.) 

Der  Magier 

(den  Rauch  mit  einem  Stabe  beschwörend). 

Erdendampf,  Erdendunst. 
Leib  ist  Erde,  Erde  Dampf. 
Wolken  schlingen 
Sich  um  Wolken, 
Wolken  fliehen 

Huch,  Preisturnier.  5 


*     66     h 

Auseinander. 

Menschenseele 

Ist  im  Leibe 

Nur  verzaubert. 

Träume,  Träume 

Lösen  ihre  Bande 

Dass  sie  flattert 

Frei  im  Geisterreiche, 

Und  der  Zaubrer 

Allergrösster 

Bannt  sie  wie  er  mag 

Zu  Mitternacht.  — 

Steig'  herauf, 

Asmodeus,  Asmodeus  — 

(Stimmen  draussen:  Hört  den  Zauberer.     Er  ruft  den  Teufel. 
Greift  ihn.) 

Der  Magier. 
Verrat,  Verrat! 

(Flüchtet  ins  Nebenzimmer.) 

Benvenuto 

(zu  Felix). 
Folge  ihm! 
(Wirft  das  Pentagramm  beiseite  und  zieht  den  Degen.) 

Felix. 
Niemals.     Ich  kämpfe. 

C  a  j  o 

(draussen). 

Öffnet,  Benvenuto. 

Benvenuto. 
Thor,  Du  hast  keine  Waffe. 
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Felix 

(ergreift  einen  Stuhl). 

Lass  sie  kommen. 

C  a  j  o. 
Öffnet  im  Namen  der  Heiligkeit. 

Benvenuto. 

Bin  ich  Euer  Bedienter?  Öffnet  selbst,  wenn 
Ihr  Courage  habt. 

C  a  j  o. 

Das  will  ich.  (Die  Thür  wird  eingestossen.  Cajo 
mit  gezogenem  Degen   in   der  Thür,    Bewaffnete    hinter  ihm.) 

Ergebt  Euch,  Benvenuto. 

Benvenuto. 

Was  schwatzt  Ihr  für  Zeug?  Diese  Unter- 
haltung schläfert  mich  ein.  Kommt  herein  und 
lasst    uns    fechten,    das    hält    munter    zu    Nacht. 

Cajo. 

Wenn  Ihr's  nicht  besser  haben  wollt,  (mit 
Betonung)    nun  ist  es  Zeit. 

(Tritt    zur    Seite.     Ein    Schuss    fällt.     Benvenuto    bricht    zu- 
sammen.) 

Felix 

(jammernd). 

Meister  —  Er  stirbt. 

(Lässt  den  Stuhl  fallen  und  wirft  sich  über  Benvenuto.    Cajo 
und  Bewaffnete  treten  ein.) 
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C  a  j  o 

(betrachtet  Benvenuto). 

Er  ist  am  Fusse  verwundet. 
Benvenuto 

(richtet  sich  auf  dem  Ellbogen  auf). 

Durante,  Durante,  Du  edler  Ritter,  wie  magst 
Du  mit  dieser  feigen  Bestie  Freundschaft  halten. 

C  a  j  o. 

Euer  Zorn  thut  nicht  weh,  Benvenuto.  Tragt 
ihn  in  meine  Burg.  Dies  alles  bleibt  wie  es  ist, 
es  überführt  ihn  der  Zauberei.  Morgen  erstatt' 
ich  Bericht  im  Vatican. 

(Wie  sich  die  Bewaffneten  bücken,  um  Benvenuto  aufzuheben, 
ergreift  Felix  hurtig  Benvenutos  Degen  und  springt  auf.) 

Felix. 
Wehr'  Dich,  Schurke! 

(Greift   den   Cajo   an,   der   sich   blitzschnell   zur  Wehr   setzt. 
Felix  wird  von  hinten  ergriffen  und  gebändigt.) 

Felix. 
Ihr  Heiligen,  warum  lasst  Ihr  das  geschehen. 

Cajo 

(ein  Tuch  auf  den  rechten  Arm  pressend). 

Verdammt,  ich  bin  verwundet.  Die  kleine 
Kröte  ficht  wie  der  Satan. 


III.  Akt. 

Halle  im  Vatikan.     Edelleute,  unter  ihnen  Antonio  und 
Carlo.     Pecci  und  Cajo  im  Gespräch. 

Antonio 

(mit  Carlo  im  Vordergrunde). 

Noch  ist  nicht  aller  Tage  Abend.  Du  bist 
mir  immer  noch  zu  hitzig,  Carlo.  Du  hast  Dich 
viel  zu  tief  mit  dem  Pater  Pecci  eingelassen. 
Es  ist  noch  gar  nicht  gewiss,  wie  das  Urteil  aus- 
fällt. 

Carlo. 

Wir  werden  es  ja  gleich  hören.  Du  bist  über- 
klug, mein  Freund.  Benvenuto  ist  ein  toter 
Mann,  sag'  ich  Dir.  Wir  müssen  treu  zu  seinen 
Feinden  stehen.  Nach  einer  Viertelstunde  wirst 
Du  sagen:  diesmal  ist  Freund  Carlo  der  kluge 
gewesen. 

Antonio. 

Und  wenn  er  nun  doch  freigesprochen  wird 
und  wieder  zu  Ehren  kommt?  Der  heilige  Vater 
denkt  hoch  von  seiner  Kunst,  das  ist  gewiss, 
auch  heute  noch.  Wir  müssen  lavieren,  Carlo, 
lavieren. 

Carlo. 

Zur  rechten  Zeit  muss  man  auch  einmal 
wagen.    Wenn  Pecci  es  durchsetzt,  dass  sie  den 
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Benvenuto  verbrennen,  wird  er  allmächtig  sein 
bei  Hofe.  Dann  wird  er  sich  erinnern,  wer  es 
vorher  mit  ihm  gehalten  hat. 

Antonio. 

Und  wenn  er  es  nicht  durchsetzt?  Ich  habe 
was  läuten  hören. 

Carlo. 

Von  Eminenz  Cornaro  natürlich.  Lass  Dich 
doch  nicht  beschwatzen,  Antonio. 

Antonio. 

So  klug  bin  ich  selbst.  Ich  weiss,  was  ich 
gehört  habe. 

Carlo. 

Nein  wirklich?  Warum  hast  Du  mir  das  nicht 
eher  gesagt?  Komm,  wir  wollen  ihnen  aus- 
weichen. 

(Gehen  in  den  Hintergrund.     Pecci   und  Cajo   kommen  nach 
vorn.) 

Pecci. 

Und  wie  steht  es  mit  Eurem  Arm?  Ist  die 
Wunde  gut  geheilt? 

Cajo. 

Es  hatte  nichts  auf  sich.  Ein  kleiner  Riss. 
Aber  Ihr  weicht  mir  aus,  Pater  Pecci.  Ich  weiss 
genau,  dass  Ihr  damit  umgeht,  den  Benvenuto 
in  Euren  Orden  zu  stecken.  Dazu  hab'  ich  ihn 
Euch  nicht  überliefert. 
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P  e  c  c  i. 

Glaubt  Ihr,  ich  sähe  ihn  nicht  selbst  gern  auf 
dem  Scheiterhaufen,  diesen  Menschen,  der  mir 
die  Gnade  des  heiligen  Vaters  geraubt  hat,  so 
oft  er  in  Gunst  war?  Das  ist  aber  nicht  anders: 
erst  kommt  mein  Orden,  und  dann  komme  ich. 
Vergesst  auch  nicht,  dass  ich  sein  Vorgesetzter 
werde,  wenn  er  eintritt.  Den  Himmel  auf  Erden 
wird  er  nicht  haben,  verlasst  Euch  darauf. 

C  a  j  o. 

Er  soll  sterben.  Mich  diese  Narrenrolle 
spielen  zu  lassen!  Mich  in  einen  Knaben  verliebt 
zu  machen!  Mir  steigt  das  Blut  ins  Gesicht, 
wenn  ich  daran  denke.  Er  darf  nicht  am  Leben 
bleiben. 

P  e  c  c  i. 

Nun,  das  wird  er  ja  wohl  auch  nicht.  Bis 
jetzt  will  er  lieber  sterben,  als  die  Kutte  nehmen. 
Seht  nur,  wie  trübselig  die  Eminenz  drein  schaut. 

(Cornaro  tritt  ein  und  bleibt  in  sich  gekehrt  an  einem  Fenster 

stehen.)  Ja,  ja,  Eminenz,  es  geht  manchmal  sonderbar 
zu  in  der  Welt.  Ein  Pater  schlägt  einen  Kar- 
dinal.  Das  hättet  Ihr  wohl  nicht  gedacht,  Eminenz? 

(Durante  tritt  auf.) 

C  a  j  o. 

Ah,  Durante.  (Geht  ihm  entgegen.)  Wir  haben 
uns  lange  nicht  gesehen,  Durante.  Was  hast  Du 
diese  Woche  getrieben? 

Durante. 
Was    ich    getrieben    habe?      Eine    fruchtlose 
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Mühe:    ich    suchte    nach    einem    Edelmanne   in 
Rom. 

C  a  j  o. 

Du  bist  verstimmt,  wie  ich  sehe.  Komm,  sag* 
mir,  was  Dir  fehlt. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Wie  Ihr  wollt,  Herr.  Ich  will  Euch  alles 
Mögliche  zu  Gefallen  thun,  wenn  Ihr  mir  zwei 
Bitten  gewähren  wollt. 

C  a  j  o. 
Gern,  lieber  Durante. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Die  eine  ist:  sagt  nicht  mehr  Du  zu  mir. 
Und  die  andre:  verratet  es  keinem,  dass  wir 
einmal  Freunde  gewesen  sind. 

C  a  j  o. 

Das  durfte  mir  Niemand  in  Rom  sagen, 
ausser  Durante. 

P  e  c  c  i. 

Ihr  geht  zu  weit,  Herr.  Ist  Grobheit  etwa 
das  Attribut  eines  Edelmannes? 

Durante. 

Wer  spricht  denn  mit  Euch?  Über  Messe 
und  Beichte  will  ich  mit  Euch  reden,  aber  nicht 
über  ritterliche  Ehre. 

P  e  c  c  i. 
Also    über  Messe    und  Beichte  wollt  Ihr  mit 
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mir  sprechen.  Nur  Geduld,  nur  Geduld.  Es 
kommt  wohl  einmal  Gelegenheit,  über  ernste 
Dinge  mit  Euch  zu  reden  vor  dem  Throne  des 
heiligen   Vaters.      (Verliert  sich  in  der  Menge.) 

Caj  o. 

Nimm  Dich  in  acht,  Durante.  Er  ist  ein  ge- 
fährlicher Feind. 

Durante. 

Du  siehst  wohl  überall  gefährliche  Feinde, 
seit  Du  mit  einem  Kinde  gefochten  hast  und 
dabei  verwundet  bist? 

C  a  j  o. 

Deshalb  der  Lärm?  Das  könnte  Dir  auch 
passieren. 

Durante. 

Es  ist  auch  Nebensache.  Aber  einen  tapferen 
Mann  überfallen  und  heimtückisch  niederschiessen 
und  dann  dem  Ketzergericht  ausliefern  —  pfui, 
pfui. 

C  a  j  o. 

Du  solltest  mir  danken.  Fühlst  Du  Dich  etwa 
nicht  beleidigt?  Willst  Du  ihn  am  Leben  lassen, 
diesen  Benvenuto,  diesen  Goldschmied? 

Durante. 

Wenn  Du  einen  Edelhirsch  in  Deinem  Revier 
hältst,  willst  Du  ihn  auch  nicht  am  Leben  lassen. 
Aber  in  den  Rachen  der  Wölfe  lässt  Du  ihn 
doch  nicht   fallen.     Benvenuto    war    unser  Edel- 
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wild.     Umbringen  will    ich  ihn,    aber  ich   selbst. 
Dieser  Rotte   durftest  Du   ihn  nicht    überliefern. 

C  a  j  o. 
Er  ist  ja  kein  Edelmann. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Er  hat  sich  immer  wie  ein  Edelmann  gehalten. 
Aber  Du  —  nein,  Cajo,  ich  kann's  nicht  ver- 
winden. Du  hast  nicht  wie  ein  Edelmann  gethan, 
sondern  wie  ein  —  sag's  Dir  selber.  (Dreht  sich 
ab  und  geht  zu  Cornaro.) 

Cajo. 
Durante,  so  höre  doch.     (Folgt  ihm.) 

Antonio 

(mit  Carlo  nach  vorn  kommend). 

Siehst  Du,  Carlo?  Der  Durante  hält  sich 
auch  zu  der  Partei  Benvenutos.  Eben  hat  er 
dem  Cajo  eins  auf  den  Kopf  gegeben  und  da 
spricht  er  mit  der  Eminenz. 

Carlo. 

Wirklich,  Du  hast  recht.  Es  ist  doch  eine 
arge  Welt.  Wonach  soll  sich  ein  ehrlicher 
Mann  richten,  wenn  er  nicht  zu  Schaden  kommen 
will? 

Antonio. 

Lavieren,  lavieren.    . 

Carlo. 

Mit  Deinem  Lavieren.    Wir  werden  schliesslich 
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zerrieben  wie  Korn  zwischen  Mühlsteinen,  wenn 
wir  uns  nicht  zu  einer  Partei  schlagen.  Ja, 
wenn  man  die  Ereignisse  im  Verborgenen  lenken 
könnte!  Dann  Hess'  ich  sie  alle  miteinander 
verbrennen,  Benvenuto,  Cajo,  Durante,  die  Emi- 
nenz und  den  Pater  Pecci,  alle  fünf,  und  noch 
ein  Dutzend  Edelleute  dazu.  Du  solltest  einmal 
sehen,  was  wir  für  Kerle  wären  bei  Hofe,  wenn 
die  alle  tot  wären,  die  uns  nun  den  Rang  ab- 
laufen. Ich  wollte,  die  Pest  käme  'mal  wieder 
nach  Rom,  und  wir  beide  blieben  verschont. 
Das  gäbe  Luft,  Antonio,  Luft. 

Antonio. 

Schade,  dass  es  nur  ein  frommer  Wunsch 
ist.  Sieh  doch,  sieh  doch,  die  Eminenz  will  zu 
uns. 

Carlo. 

Wahrhaftig,  sie  steuert  hier  herüber.  Nun 
heisst  es  schlau  sein. 

(Beide  verneigen  sich.) 

Antonio. 

Dürfen  wir  nach  Eurer  Eminenz  Befinden 
fragen? 

Carlo. 

Eminenz  sehen  ein  wenig  blass.  Es  ist  doch 
nichts  von  Bedeutung? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Was  soll  ich  ein  Hehl  daraus  machen?  Ich 
bin    bekümmert    um    das  Schicksal    Benvenutos. 
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Carlo. 
Ist    denn    seine  Verurteilung  unausbleiblich? 

,      Cornaro. 

Er  wird  dem  Gerichte  der  Stadt  Rom  über- 
liefert werden. 

Carlo. 

Das  heisst,  so  viel  ich  erfahren  habe:  er 
wird  zum  Tode  verurteilt? 

Cornaro. 

Es  ist  nicht  anders.  Wenn  das  geistliche 
Gericht  einen  Verbrecher  dem  weltlichen  Richter 
ausliefert,  so  hat  dieser  ihn  binnen  sechs  Tagen 
hinzurichten. 

Antonio. 

Ist  keine  Möglichkeit,  dass  der  heilige  Vater 
seinen  Sinn  noch  ändern  werde? 

Cornaro. 

Eine  letzte  Hoffnung  hab'  ich,  aber  sie  ist 
schwach. 

Antonio. 
Aber  sie  ist  doch  da. 

Carlo. 

Meint  die  Eminenz,  er  könne  doch  noch  frei- 
gesprochen werden? 
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C  o  r  n  ar  o. 

Nein,  das  ist  unmöglich,  wie  die  Sache  liegt. 
Aber  vielleicht  entschliesst  sich  der  heilige  Vater 
zu  einer  Fürbitte  bei  dem  Stadtgerichte. 

Antonio. 

Ah,  eine  Fürbitte.  Und  natürlich  wird  der 
Magistrat  der  Fürbitte  seiner  Heiligkeit  statt 
geben? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Die  Frage  mögt  Ihr  Euch  selber  beantworten. 

Carlo. 

Freilich,  freilich.  Der  Magistrat  wird  sich 
hüten,  einer  Fürbitte  seiner  Heiligkeit  nicht  statt 
zu  geben. 

Antonio. 

Wann  erhält  man  Gewissheit  darüber? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Jetzt  gleich.  Wenn  der  heilige  Vater  die 
Fürbitte  einlegt,  so  geschieht  es  bei  der  Ver- 
kündung des  Urteils.  Ihr  müsst  genau  acht 
geben,  der  Kämmerer  wird  schnell  darüber  hin 
lesen,  weil  es  ihn  ärgern  wird. 

Antonio. 

Lass  uns  recht  nahe  stehen,  Carlo,  dass  wir 
ja  nichts  überhören. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Daran  thut  ihr  wohl. 
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(Antonio    und    Carlo    gehen    nach    der  Seite.     Cornaro   zieht 

sich  in  eine  Ecke  zurück.     Durante    und  Cajo  kommen  nach 

vorn.) 

Cajo. 

Ich  bitte  Dich,  nimm  Vernunft  an.  Ich 
wünschte  um  Deiner  Freundschaft  willen,  es 
wäre  nicht  geschehen.  Aber  wie  die  Sache  nun 
einmal  liegt,  bin  ich  dem  heiligen  Vater  für  den 
Gefangenen  verantwortlich.  Es  würde  mir  Ver- 
derben und  Schande  bringen,  Hesse  ich  ihn  ent- 
fliehen. 

Durante. 

Wer  will  ihn  denn  entfliehen  lassen?  Fechten 
soll  er  mit  mir. 

Cajo. 

Es  kommt  auf  eins  heraus.  Stell'  Deine  Be- 
dingungen anders,  Durante.  Die  Hälfte  meiner 
Länderei  geb'  ich  hin  für  Deine  Freundschaft. 

Durante. 

Was  geht  mich  Deine  Länderei  an?  Es  giebt 
keine  Bedingung  ausser  dieser. 

Cajo. 

Du  bist  ein  Mann  von  Stein.  Ah,  der 
Kämmerer.  Nun  muss  ich  ihn  vorführen.  Wir 
sprechen  uns  noch. 

(Cajo  ab.     Der  Kämmerer   tritt  auf  und  setzt   sich  unter  all- 
gemeiner Stille  auf  den  Sessel.) 

Der  Kämmerer. 
Wo  bleibt  der  Angeklagte? 
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(Benvenuto    tritt    auf.       Er    hinkt    noch    infolge    seiner    Ver- 
wundung, und  stützt  sich  auf  Felix.     Cajo  folgt  ihm  mit  zwei 
Bewaffneten,  die  an  der  Thür  stehen  bleiben.) 

Der  Kämmerer. 

Tritt  näher,  Angeklagter.  Der  heilige  Vater 
will  Dir  in  seiner  unerschöpflichen  und  fast  un- 
glaublichen Langmut  noch  einmal  Gelegenheit 
geben,  Dein  zeitliches  Wohl  besser  als  zuvor  in 
acht  zu  nehmen,  und  Dich  auf  Dein  ewiges  Heil  zu 
besinnen.  Er  lässt  Dich  zum  letztenmal  fragen, 
ob  Du  Deine  Verirrungen  erkennen  und  bereuen 
wollest  und  dessen  zum  Zeichen  das  Gewand 
der  Armut  und  Entsagung  anzulegen  bereit  seiest. 

Benvenuto. 

Herr,  ich  mag  dies  und  jenes  gethan  haben, 
was  gegen  das  Gesetz  Verstössen  hat  und  besser 
unterblieben  wäre.  Aber  ich  habe  auch  Werke 
geschaffen,  die  noch  die  Herzen  kunstfroher 
Menschen  erfreuen  werden,  wenn  wir  alle,  die 
diese  Halle  umfasst,  Asche  und  Staub  geworden 
sind.  Benvenuto  der  Goldschmied  will  ich 
bleiben,  ein  Mann  der  Arbeit  und  der  Freude, 
oder  ich  will  nicht  leben.  Zu  bereuen  hab'  ich 
nichts  und  die  Kutte  nehm'  ich  nicht. 

Der  Kämmerer 

(erhebt  sich). 

Da  denn  also  die  Kirche  ihre  sanften  Mittel 
erschöpft  hat,  so  überantwortet  sie,  die  keines 
Menschen  Blut  vergiesst,  diesen  Verbrecher  der 
weltlichen  Obrigkeit,  mit  der  innigsten  Bitte,  dass 
das  Urteil    über  ihn    nicht  zum  Tode   und  nicht 
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zur   Verstümmelung   führe.      (Tritt   herab    und   wendet 

sich  zu  Cajo.)  Ihr  seid  auch  ferner  für  die  Be- 
wachung des  Verurteilten  verantwortlich,  bis  die 
Obrigkeit  der  Stadt  ihn  Euch  abnimmt.  (Cajo  ver- 
neigt sich.)  Die  Heiligkeit  wünscht  mit  Euch  zu 
reden,  Pater  Pecci. 

(Der    Kämmerer    und    Pecci    ab.     Die  Menge    zerstreut    sich 
langsam.     Antonio  und  Carlo  flüstern  miteinander.) 

D  u  r  a  n  t  e 

(vortretend). 

Wir  sind  nie  Freunde  gewesen,  Benvenuto. 
Dennoch  geht  mir  Euer  Schicksal  zu  Herzen. 
Lasst  noch  nicht  alle  Hoffnung  schwinden. 

Benvenuto. 

Gewiss  nicht.  Ich  habe  gar  keinen  Anlass 
zur  Hoffnungslosigkeit. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Lebt  wohl,  Benvenuto. 

(Reicht  ihm  die  Hand  und  wendet  sich  zum  Gehen.) 

Cajo. 
Hast  Du  keinen  Abschied  für  mich,  Durante? 

D  u  r  an  t  e. 

Du  kennst  meine  Bedingung.  Sage  ja  und 
wir  sind  wieder  Freunde.  Bis  dahin  kenn'  ich 
Dich  nicht. 

Cajo. 

Durante,  Du  bist  der  einzige  Mann  in  Rom, 
dessen  Freundschaft  sicherer  trägt  als  Flugsand. 
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Ich  wäre  ein  schlechter  Haushalter,  wenn  sie  mir 
zu  teuer  wäre.     Es  sei,  wie  Du  es  willst. 

D  u  r  an  t  e 

(reicht  ihm  die  Hand). 

Auf  Wiedersehen,  Cajo.  Und  das  sag'  ich 
nun  auch  Euch,  Benvenuto. 

(Geht  ab,    ohne  Cornaro,   der  noch  in    seiner  Ecke  steht,    zu 
bemerken.     Cajos  Miene  verfinstert  sich,  sobald  Durante  ver- 
schwunden ist.     Antonio  und  Carlo  treten  vor.) 

Antonio. 

Benvenuto,  wir  wollen  nicht  gehen,  ohne  Euch 
unserer  Teilnahme  zu  versichern. 

Carlo. 

Was  sich  auch  ereignen  möge,  wir  werden 
im  Herzen  bei  Euch  sein. 

Benvenuto 

(heiter). 

Sieh  doch.  Zwei  Freunde,  auf  die  ich  nie 
gerechnet  habe.  Die  Güte  des  heiligen  Vaters 
sei  doppelt  gelobt,  sie  lenkt  die  Herzen,  wie  man 
Maikäfer  am  Faden  lenkt.  Ich  danke  Euch,  ihr 
Herren. 

(Sie  schütteln  sich  die  Hände.     Antonio  und  Carlo  gehen  ab, 
sich  tief  vor  Cornaro  verneigend.) 

Cajo. 
Nun,  beliebt's  Euch  endlich? 

Huch,  Preistournier.  6 
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Benvenuto. 

Ich  habe  mich  nicht  geweigert.  Komm,  Felix, 
Der  Knabe  darf  doch  bei  mir  bleiben? 

C  a  j  o. 
Das  weiss  ich  noch  nicht. 
C  o  r  n  a  r  o 

(nach  vorn  kommend). 

Einen  Augenblick,  Cajo.  Ich  hab'  ein  Wort 
mit  Benvenuto  zu  reden. 

Cajo. 
Ich    weiss   nicht,    ob    ich    das    zulassen  darf, 

C  o  r  n  a  r  o. 

So  befehP  ich  es  kraft  meines  hohen  Amtes, 

(Cajo    verneigt    sich   und    tritt  zur   Seite.)       Ich     sehe    in 

Deinen  Zügen  freudige  Hoffnung,  Benvenuto. 

Benvenuto. 

Hab'  ich  denn  keinen  Grund  dazu?  Die 
Eminenz  hat  vielleicht  überhört,  dass  der  Spruch 
über  mich  am  Schlüsse  die  Bitte  enthielt,  das 
Urteil  möge  nicht  zum  Tode  und  nicht  zur  Ver- 
stümmelung  führen.     War   es    nicht    so,    Felix? 

Felix. 

So  hiess  es,  Meister.  Gepriesen  sei  das 
milde  Herz  des  heiligen  Vaters. 

Benvenuto. 
Nun,  was  sagt  die  Eminenz? 
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Carnaro. 

Ich  antworte  Dir  schweren  Herzens.  Aber 
Du  sollst  die  Wahrheit  von  mir  hören  und  nicht 
von  Deinen  Feinden. 


Eminenz? 


Benvenuto 

(betroffen). 

C  o  r  n  a  r  o. 


Mein  Benvenuto,  Du  hast  Dich  immer  als 
ein  Mann  erwiesen.  Fasse  Dich,  die  Wahrheit 
zu  erfahren:  Du  bist  zum  Tode  verurteilt. 

Felix. 
Weh,  weh!     Engel  erbarmt  euch. 

(Stürzt  zu  Benvenutos  Füssen.) 

Benvenuto 

(nach  Fassung  ringend). 

Das  versteh'  ich  nicht.  Steh'  auf,  Felix. 
(Hebt  ihn  auf.)  In  Wahrheit,  Eminenz,  das  versteh' 
ich  nicht. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Höre  zu.  Es  ist  ein  Gesetz,  dass  der  Kirche 
verboten  ist,  nach  irgend  eines  Menschen  Blut 
zu  trachten.  Sie  verurteilt  daher  niemand  zum 
Tode,  sondern  übergiebt  den  Schuldigen  der 
weltlichen  Obrigkeit.  Und  um  ganz  sicher  zu 
gehen,  dass  sie  nicht  gegen  das  Gesetz  Verstösse, 
legt  sie  dabei  noch  eine  Fürbitte  ein.  Aber  das 
ist  eben  nur  eine  Form. 

6* 
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Benvenuto. 
Eine  —  Form. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Wenn  die  Obrigkeit  nicht  binnen  sechs  Tagen 
das  Todesurteil  gesprochen  und  vollzogen  hat, 
wird  Kirchenstrafe  über  sie  verhängt. 

Felix. 
O,  schändlich. 

Benvenuto 

(wie  oben). 

Das  ist  freilich  so  leicht  nicht  zu  verstehen. 
Aber  ich  dank'  Euch,  Eminenz. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Wisse  aber  auch,  dass  die  letzte  Hoffnung 
noch  nicht  geschwunden  ist,  Benvenuto. 

Benvenuto. 
Ich  glaube  nichts  mehr. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Noch  bin  ich  da.  (Leise.)  Hast  Du  wohl  be- 
achtet, wie  geflissentlich  die  beiden  Windfahnen, 
Antonio  und  Carlo,  sich  an  Dich  gemacht  haben? 
Die  Narren  sind  meine  Springböcke,  und  wenn 
sie  dabei  zu  Schaden  kommen,  so  hab'  ich  ein 
Verdienst  mehr  in  der  Welt.  Es  ist  gut,  wenn 
Du  auf  das  Ärgste  gefasst  bist,  aber  Du  brauchst 
nicht  völlig  zu  verzweifeln. 
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Benvenuto 

(rafft  sich  auf). 

Wenn  mein  Leben  heute  schon  endet,  wird 
es  doch  mehr  Spuren  in  der  Welt  zurücklassen, 
als  das  Millionen  anderer  Menschen.  Ich  ver- 
zweifle nicht. 

C  o  r  n  a  r  o. 

So  spricht  mein  Benvenuto.  Noch  eins : 
Hast  Du  Wünsche,  die  ich  erfüllen  kann? 

Benvenuto. 

Zwei  Wünsche  hätt'  ich.  Zuerst  möcht'  ich 
wohl,  dass  mein  Felix  bei  mir  bleibt  bis  zum 
Ende. 

Felix. 

Lebendig  soll  mich  niemand  von  Euch  weg- 
bringen. 

C  o  r  n  a  r  o 

(zu  Cajo). 

Gewährt  es. 

Cajo. 
Es  scheint  mir  bedenklich. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Ich  befehle  es  kraft  meines  Amtes. 

Cajo 

(verneigt  sich). 

Die  Eminenz  hat  die  Verantwortung. 


Jlß^ 
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C  o  r  n  a  r  o. 
Ich  übernehme  sie.     Und  der  zweite  Wunsch? 

Benvenuto. 
Ein  Pfund  Wachs. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Willst  Du  mich  verhöhnen? 

Benvenuto. 
Da  sei  Gott  vor.  Ich  sprach  Euch  jüngst 
von  einer  Figur,  die  ich  anfertigen  wollte,  Per- 
seus  mit  dem  Haupte  der  Meduse.  In  meinem 
Kopfe  ist  sie  fertig.  Das  Modell  möcht'  ich  wohl 
noch  machen,  so  gut  es  in  der  kurzen  Zeit 
gehen  will. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Du  bist  der  Sieger,  Benvenuto,  es  gehe  aus 
wie  es  wolle.  Du  sollst  das  Wachs  und  die  In- 
strumente dazu  haben,  verlass'  Dich  darauf. 

C  a  j  o. 

Ist  die  Unterredung  zu  Ende?  Es  wird  Zeit 
zu  gehen. 

Benvenuto. 

Zum  letztenmal  im  Leben  dank'  ich  Euch, 
Eminenz.  Ihr  habt  gutes  an  mir  gethan,  so 
lange  ich  Euch  kenne. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Leb'  WOhl.  (Drückt  ihm  die  Hand  und  geht  ab,  sicht- 
lich bewegt.  Benvenuto  sieht  ihm  nach,  bis  sich  die  Thür 
hinter  ihm  geschlossen  hat.) 
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Benvenuto. 
Dahin.     Auch  das.  —  Ich    bin  bereit,    Herr. 

(Cajo  winkt  den  Bewaffneten.) 

Felix 

(wirft  sich  vor  Benvenuto,  als  wolle  er  ihn  schützen). 

Haltet,  haltet  doch.  Ich  bin's  ja  gewesen. 
Ich  hab'  es  angerichtet.  Mich,  mich  allein  müsst 
Ihr  ergreifen. 

Benvenuto. 

Fasse  Dich,  Felix.  Ein  rechter  Mann  jammert 
nicht  um  das  Unabänderliche;  er  überdenkt,  was 
geschehen  ist  und  beherzigt  es  für  die  Zukunft. 
Für  mich  ist  es  zu  spät,  aber  Du  bist  noch 
jung,  Dir  kann  es  nützen  im  Leben.  Hast  Du 
ihr  Sprüchlein  wohl  verstanden?  Wenn  sie 
sagen:  wir  bitten  Euch  innigst,  diesen  Mann 
nicht  zum  Tode  zu  verurteilen,  so  heisst  das: 
tötet  ihn  binnen  sechs  Tagen.  Merke  Dir  das, 
Felix,  damit  Du  bei  Zeiten  lernst,  römisch  zu 
verstehen. 


IV.  Akt. 

Garten  im  Vatikan.     Der  Papst  auf  einer  Bank  sitzend. 
Er  ist  übel  gelaunt.    Vor  ihm  steht  der  Kämmerer. 

Der  Kämmerer. 

Eure  Heiligkeit  sollte  gar  nicht  mehr  an  ihn 
denken,  er  verdient  es  nicht. 

Der  Papst. 

Wenn  die  andern  nur  nicht  so  elende  Stümper 
neben  ihm  wären.  Soll  ich  Münzen  ausgeben, 
worauf  Affen  und  Fledermäuse  geprägt  sind? 
Benvenuto,  Benvenuto,  warum  hast  du  meine 
Güte  so  schlecht  belohnt. 

Der  Kämmerer. 

Das  ist  es  eben.  Wie  hat  er  Eure  Langmut 
ausgenutzt.  Und  zum  Dank  hat  er  Euch  ver- 
höhnt. 

Der  Papst 

(finster). 

Es  ist  nicht  nötig,  dass  Ihr  alle  mich  un- 
ablässig daran  erinnert.  Sein  Urteil  ist  ge- 
sprochen. Ich  könnte  es  nicht  widerrufen,  selbst 
wenn  ich  es  wollte.  Ich  höre  Schritte.  Wer 
stört  mich  schon  wieder? 
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Der  Kämmerer. 
Es  sind  die  Herren  Carlo  und  Antonio. 

Der  Papst. 

Ich  werde  die  Gärten  künftig  abschliessen. 
Jeder  Narr  denkt,  er  müsse  mit  seinem  Anliegen 
gerade  in  meine  Erholungsstunde  fallen,  weil  ich 
da  guter  Laune  wäre.  Aber  sie  rechnen  falsch. 
Meine  Laune  wird  schlecht,  wenn  ihre  Albern- 
heiten   mich    bis  hierher  verfolgen.      (Antonio  und 

Carlo  kommen  unter  Verbeugungen  um  die  Ecke.)  Will- 
kommen, ihr  Herren.  Was  sind  Eure  Wünsche? 
Wollt  Ihr  Geld  von  mir  borgen?  Ich  lasse  keine 
Münze  mehr  prägen,  seit  ich  den  Benvenuto  — 

(Er  schreibt  mit  einem  Stabe  im  Sande.  Die  beiden  Edelleute 
sehen  sich  bedeutungsvoll  an.)     Nun,  worauf  wartet  Ihr? 

Tragt  Euer  Anliegen  vor,  frisch  von  der  Leber 
weg,  und  Ihr  sollt  sehen,  wie  schnell  und  glatt 
es  abgeschlagen  ist. 

Antonio. 

Heiligkeit,   wir  kommen  nicht  als  Bittsteller. 

Carlo. 
Es    sind    nicht  unsre  Angelegenheiten,    die 
uns  hierher  geführt  haben. 

Antonio. 

Wenigstens  nicht  unmittelbar.  Wir  sind  nur 
insofern  beteiligt,  als  wir  uns  von  einer  schweren 
Gewissensnot  zu  entlasten  haben. 

Carlo. 
In    der  Hauptsache   ist  es  die  Sorge  um  den 


*     90     <h 

Glanz    des    Namens    Eurer    Heiligkeit,    die    uns 
hergeführt  hat. 

DerPapst. 

Ich  wittere  was  von  einer  Anschwärzerei.  In 
der  Laune  bin  ich  eben.  Wer  ist  es,  der  sich 
an  meinem  Namen  vergangen  hat? 

Antonio  und  Carlo. 
Der  Graf  Cajo. 

Der  Papst. 

Was,  Ihr  wagt  Euch  an  den  Cajo?  Ich  fange 
an,  Euch  zu  bewundern,  ihr  Herren,  Ihr  seid 
Helden  geworden  über  Nacht.  Wer  mit  dem 
Grafen  Cajo  im  bösen  zu  thun  hat,  mag  sich 
vorsehen. 

Antonio. 

Die  Gefahr  soll  uns  nicht  abhalten,  unsere 
Pflicht  zu  thun. 

Carlo. 

Wir  gestehen,  dass  wir  lange  geschwankt 
haben  zwischen  der  Besorgnis  vor  der  Rache  des 
Grafen  und  dem  Drange  unseres  Gewissens,  Eurer 
Heiligkeit  die  Wahrheit  zu  berichten. 

Der  Papst. 

Wie  voll  von  Bosheit  müsst  Ihr  Euch  fühlen, 
dass  Ihr  sie  hinter  so  viel  schönen  Worten  zu 
verstecken  sucht. 
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Carlo. 

Lass  uns  gehen,  Antonio,  wir  haben  unsre 
Pflicht  gethan.  Die  Heiligkeit  will  von  unserer 
Botschaft  nichts  wissen. 

Antonio. 
Die  Heiligkeit  verkennt  uns. 

Der  Papst. 

Hörtet  Ihr  nicht,  dass  ich  aufgelegt  bin,  Strafen 
zu    verhängen?     Ich   will    Euren  Bericht    hören. 

Carlo. 

Die  Heiligkeit  wird  sich  erinnern,  dass  sie 
kürzlich  der  Braut  des  Herrn  Tribolo,  der  Maria 
Pulci,  eine  Audienz  verhiessen. 

Der  Papst 

(stutzig). 

Da  soll's  hinaus?  Ich  erinnere  mich  sehr 
genau. 

Antonio. 

Als  die  Heiligkeit  den  Saal  verlassen  hatten, 
rief  Cajo  mit  höhnischer  Stimme  der  Heiligkeit 
nach:  Der  arme  Tribolo. 

Der  Papst 

(steht  auf). 

Das  hat  er  gewagt.  O,  diese  Frechheit  ist 
ohne  Grenzen.  Er  soll  meine  Hand  fühlen.  Ich 
will  ihn  züchtigen,  dass  der  Herr  Graf  um  Gnade 
winseln  soll. 
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Der  Kämmerer. 

Verzeiht  mir,  Heiligkeit,  wenn  ich  ungefragt 
dazwischen  rede.  Mir  ist  erzählt,  der  Graf  hätte 
die  Bemerkung  in  einem  andern,  keineswegs 
höhnischen  Sinne  gebraucht. 

Carlo. 

Das  wäre  kein  Hohn  gewesen?  So  hat  er 
dagestanden,  und  so  lächelte  er  der  Heiligkeit 
nach,  und  so  kam's  heraus:  der  arme  Tribolo. 

Antonio. 

So  war  es,  Heiligkeit,  gerade  so.  Wir  können 
es  beschwören,  alle  beide. 

Der  Papst 

(zum  Kämmerer). 

Wer  hat  es  Euch  erzählt? 

Der  Kämmerer. 
Pater  Pecci. 

Der  Papst. 

Etwas  muss  ihm  doch  auch  dabei  aufgefallen 
sein,  sonst  hätte  er  nicht  darüber  geredet. 

Carlo. 

Ja,  und  Pater  Pecci  war  es,  der  sogleich  rief: 
wollt  Ihr  schweigen! 

Der  Papst. 
War  ausserdem  noch  jemand  zugegen? 
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Antonio. 
Seine  Eminenz,  der  Kardinal  Cornaro. 

Der  Papst. 
Sind  Cornaro  und  Pecci  im  Vatikan? 

Der  Kämmerer. 

Ich  habe  noch  keinen  von  ihnen  heute  ge- 
sehen. 

Der  Papst. 

Suche  sie  auf  und  bestelle  sie  hierher,  sogleich. 
(Der  Kämmerer  ab.)  Ich  glaube  Euch,  ich  glaube 
Euch.  Diese  Bosheit  sieht  dem  Cajo  ganz  ähnlich, 
nur  dass  er  sonst  vorsichtiger  ist.  Wie  gering 
muss  sein  Respekt  vor  mir  sein,  dass  er  sich  so 
wenig  in  acht  nimmt.  Die  Spottsucht  muss  wohl 
noch  mächtiger  in  ihm  sein  als  der  Verstand. 
Wart',  ich  will  Dein  Arzt  sein,  Freund  Cajo. 
Ich  will  Dich  heilen  von  dem  Übel  der  Spott- 
sucht nach  dem  Rezepte  des  Hipokrat  mit  Eisen 
und  Feuer. 

Antonio. 

Eure  Heiligkeit  kann  den  Cajo  ohne  Gefahr 
verhaften.     Er  ist  nicht  beliebt  im  Volke. 

Carlo. 

Dagegen  wird  das  Schicksal  des  Benvenuto 
lebhaft  besprochen. 

Der  Papst 
Warum  erzählt  Ihr  mir  das?     Seht,  so  blas' 
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ich    es    weg,    was    der   Pöbel    in    den   Tavernen 
schwatzt. 

Carlo. 

In  Benvenutos  Falle  handelt  es  sich  nicht 
um  den  Pöbel,  Heiligkeit.  Der  Meister  hat  viel 
Freundschaft  in  Rom,  sowohl  in  der  Kaufmann- 
schaft, wie  unter  den  Edelleuten. 

Der  Papst. 

So. 

Carlo. 

Und  wenn  man  die  lästernden  Worte  des 
Benvenuto  mit  denen  Cajos  vergleicht,  so  wird 
niemand  verkennen,  dass  Benvenuto  in  der  Über- 
eilung gefehlt  hat,  Cajo  aber  in  bewusster  Bos- 
heit. 

Der  Papst. 

Das  lässt  sich  hören.  Es  ist  ein  Advokaten- 
argument, aber  es  lässt  sich  hören. 

Carlo. 

Man  wird  es  überall  freudig  aufnehmen,  wenn 
die  Fürbitte  Eurer  Heiligkeit  den  Benvenuto  aus 
seiner   Haft   erlöst,    Cajo  dagegen   bestraft  wird. 

Der  Papst. 
Wenn  was? 

Antonio. 
Wenn    der   Magistrat    der  Fürbitte,    die  Eure 
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Heiligkeit  für  den  Benvenuto  auszusprechen  die 
Gnade  hatten,  statt  giebt. 

Carlo. 

Nun,  davor  braucht  uns  ja  wohl  nicht  bange 
zu  sein.  Es  wäre  doch  stark,  wenn  der  Magistrat 
hierin  dem  Willen  Eurer  Heiligkeit  entgegen 
handelte. 

Der  Papst. 

Ich  hätte  eine  Fürbitte  ausgesprochen? 

(Antonio  und  Carlo  sehen  einander  bestürzt  an.) 

Carlo. 
Ich  —  hab's  doch  —  mit  eigenen  Ohren  — 

Antonio. 
Wir  haben's  doch  —  mit  eigenen    Ohren  — 

Der  Papst. 

Jetzt  geht  mir  ein  Licht  auf.  Die  Fürbitte. 
Deshalb  tretet  Ihr  auf  einmal  so  kühn  gegen  den 
Cajo  auf  und  so  warmherzig  für  den  Benvenuto. 
ja,  Ihr  guten,  die  Fürbitte  —  die  ist  von  mir 
nicht  ausgegangen.  Diesmal  habt  Ihr  Euch  in 
der  Windrichtung  geirrt. 

Carlo 

(ausser  sich). 

Hölle  und  Teufel! 

Der  Papst. 

Herr,  das  verbitt'  ich  mir.  Im  Vatikan  zu 
fluchen  ist  mein  ausschliessliches  Vorrecht. 
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Antonio 

(ausser  sich). 

Das  hab'  ich  Dir  zu  verdanken.  Hab'  ich 
nicht  immer  gesagt,  wir  müssen  lavieren?  Warum 
hast  Du  nicht  lavieren  wollen. 

Der  Papst. 

Ihr  braucht  Euch  nichts  vorzuwerfen,  ich 
kenn'  Euch  längst.  Aber  sagt  doch,  wer  hat 
Euch  hierauf  gebracht?  Es  muss  Euch  doch 
jemand  auf  die  Fürbitte  aufmerksam  gemacht 
haben.     Wer  war  der  Schlaukopf? 

Carlo 

(mit  verbissenem  Ingrimm). 

Der  Kardinal  Cornaro  war  es,  Gott  vergelt's 
ihm. 

Der  Papst. 

Natürlich.  Wer  sollt's  auch  anders  sein. 
Man  erkennt  den  Meister  an  seinem  Gewebe. 
Nur  einen  Fehler  hast  Du  gemacht,  Meister  Cor- 
naro: Du  hast  meinen  Scharfblick  unterschätzt 
und  diese  beiden  immer  noch  für  zu  klug  ge- 
halten. —  Nein,  seht  nicht  so  verstört  aus,  Ihr 
Herren;  dies  bereitet  mir  Vergnügen,  Euch  soll 
es  auch  nicht  zum  Schaden  gereichen.  Ich  will 
Euch  an  den  Hof  des  Königs  Frankreich  em- 
pfehlen, da  bezahlt  man  die  Hofnarren  am  besten. 

Carlo. 
Dürfen  wir  uns  nach  Hause  begeben? 
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Der  Papst. 

Einen  Augenblick  noch.  Was  Ihr  mir  von 
Cajo  berichtet  habt,  klingt  so  wahrscheinlich,  dass 
ich  es  zu  glauben  geneigt  bin,  obwohl  Ihr  es  be- 
schwören wollt.  Ich  will  weiter  nachforschen. 
Ein  Zeuge  kommt  hier  schon.  Wie  steht's,  Cor- 
naro? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Eure  Heiligkeit  hat  befohlen. 

Der  Papst. 

Du  bist  so  trübsinnig,  das  thut  mir  leid. 
Mir  hat  Deine  Staatskunst  soeben  einen  ver- 
gnügten Augenblick  bereitet.  Aber  die  beiden 
da  musst  Du  ausschelten,  Cornaro,  sie  haben 
ihre  Sache  schlecht  gemacht. 

(Pause.) 

Cornaro. 

Heiligkeit,  ich  weiss  nicht,  was  sich  hier  zu- 
getragen hat.  Wenn  es  sich  aber  verhält,  wie 
ich  vermute,  so  bekenne  ich  frei,  dass  ich  alles 
daran  setze,  dem  Benvenuto  die  Gnade  Eurer 
Heiligkeit  wieder  zu  gewinnen. 

Der  Papst 

(verdüstert). 

Du  meinst  es  gut.  Es  wäre  vielleicht  besser 
gewesen,  ich  hätte  mehr  auf  Dich  gehört  als  auf 
den  da. 

(Pecci  kommt  langsam  um  die  Ecke.     Er  hat    die  Worte  des 
Papstes  nicht  gehört.) 

Huch,  Preisturnier.  7 
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P  e  c  c  i. 
Eure  Heiligkeit  hat  befohlen. 

Der  Papst. 

Du  weisst  wohl  schon ,  um  was  es  sich 
handelt.  Mein  getreuer  Kämmerer  hat  es  Dir 
berichtet.     Nicht  wahr,  guter  Pecci? 

P  e  c  c  i. 

Heiligkeit  — 

Der  Papst. 

Um  so  besser,  so  brauch'  ich  es  Dir  nicht 
auseinanderzusetzen.  —  Nun  was  ist? 

Ein  Diener. 
Heiligkeit,  die  Maria  Pulci  bittet  um  Gehör. 

Der  Papst. 

(finster). 

Sie  soll  nach  Hause  gehen.  Ich  will  sie  nicht 
mehr  empfangen.  Ich  will  den  schamlosen 
Zungen  in  Rom  kein  Futter  geben. 

Diener. 
Soll  ich  ihr  das  bestellen,  Heiligkeit? 

Der  Papst. 

Nein,  lass.  Es  würde  die  fromme  Seele  zu 
Tode  betrüben,  und  sie  ist  nicht  schuld  an  dieser 
Verruchtheit.  Ich  will  sie  morgen  empfangen 
in  der  öffentlichen  Audienz. 
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D 

i  e  n  e  r. 

Sehr  wohl. 

(Ab.) 

D  er 

•  Papst 

. 

Nicht,   Pecci 

,   es 

ist   eine 

Verruchtheit 

von 

diesem  Cajo. 

P 

ecci. 

Sollte  ein  so  kluger  Mann  wie  der  Graf 
Cajo  wirklich  versucht  haben,  das  blanke  Ehren- 
schild Eurer  Heiligkeit  mit  dem  Hauche  seines 
Mundes  zu  trüben? 

Der  Papst. 

Das  musst  Du  doch  am  besten  wissen,  Du 
bist  ja  dabei  gewesen.  Hat  er  nicht  hinter  mir 
her  gerufen:  der  arme  Tribolo? 

Pecci. 

Es  ist  mir  wohl  so,  als  hart'  er  den  Tribolo 
bedauert,  wegen  eines  Zerwürfnisses  mit  seinem 
Vater,  oder  dergleichen. 

Der  Pap  st. 

Keine  Umschweife,  Pecci.  Willst  Du  die 
Hostie  darauf  nehmen,  dass  er  nicht  gerufen 
hat:  der  arme  Tribolo? 

Pecci. 
Heiligkeit  — 

Der  Papst. 

Oder  darauf,  dass  er  es  nicht  mit  offenbarem 
Hohne  wider  mich  gerufen  hat? 
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P  e  c  c  i. 
Heiligkeit  — 

Der  Papst. 

Oder  darauf,  dass  Du  ihm  nicht  sogleich  ge- 
sagt hast:  wollt  Ihr  schweigen? 

P  e  c  ci. 
Heiligkeit  — 

Der  Papst. 

Schön,  Pecci.  Es  freut  mich,  dass  Du  Dich 
so  frank  und  frei  zur  Wahrheit  bekennst.  (Zu 
Antonio  und  Carlo.)  Ich  dank'  Euch ,  ihr  Herren. 
Ihr  habt  Euch  klug  aus  der  Schlinge  gezogen. 
Selten  hörte  ich  jemand  sich  so  geschickt  ver- 
teidigen. 

Antonio  und  Carlo. 

Heiligkeit  — 

Der  Papst. 

Ihr  batet  vorhin  um  Entlassung.  Zum  Lohn 
will  ich  sie  gewähren. 

Antonio    und    Carlo. 

Heiligkeit  — 

Der  Papst. 

Gute  Nacht,  Ihr  Herren. 

Carlo. 
Der  Wille  der  Heiligkeit  geschehe. 
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Antonio. 

Die  Heiligkeit  sagt  uns  gute  Nacht,  ihr  Wille 
ist  also,    dass  wir  uns   zu  Bette   legen.     Es  soll 

sogleich   geschehen.      (Ab  unter  Verbeugungen.) 

Der  Papst. 

Wenn  man  sie  zu  Tode  peitscht,  lispeln  sie 
in  den   letzten  Zügen    noch    ehrerbietigen  Dank. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Und  doch  darf  sich  dies  Volk  des  Sonnen- 
lichtes erfreuen,  während  ein  freiherziger  Mann 
und  wackerer  Künstler  in  der  Finsternis  liegt, 
einem  schimpflichen  Tode  geweiht  —  um  nichts 
als  um  ein  unbedachtes  Wort. 

P  e  c  c  i. 

Die  Eminenz  vergisst,  dass  Benvenuto  der 
Zauberei  überführt  ist. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Höchstens  doch  der  versuchten  Zauberei. 
Und  wenn  man  erwägt,  dass  es  aus  Liebesnot 
geschah  — 

Der  Papst 

(zu  Cornaro). 

Hast  Du  ihn  nach  seiner  Verurteilung  ge- 
sprochen?    Wie  nahm  er  sie  auf? 

Cornaro. 
Wie  ein  Mann,    dem   seine  Kunst   über  alles 
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geht.     Es  ergreift  mich,   wenn  ich   daran  denke. 
Er  bat  mich  um  ein  wenig  Wachs. 

P  e  c  c  i. 
Das  ist  frevelhafter  Hohn. 

Der  Papst 

(ohne  Pecci  zu  beachten). 

Er  will  also  noch  ein  Modell  fertig  stellen. 
Das  ist  ausserordentlich.  Man  gedenkt  der  be- 
deutendsten Männer  des  klassischen  Altertums. 
Du  hast  es  ihm  doch  gegeben?  Was  will  er 
denn  formen? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Andromeda  und  Perseus  mit  dem  Haupte  der 
Meduse. 

Pecci. 

Natürlich  wieder  heidnisch.  Und  nackt  wird 
die  Andromeda  wohl  auch  sein. 

Der    Papst 

(wie  oben). 

Der  Gegenstand  ist  ein  wenig  abgedroschen. 
Freilich  um  so  interessanter  ist  es,  wenn  ein 
Künstler  wie  Benvenuto  ihn  behandelt.  Ich 
wünsche  das  Modell  zu  sehen. 

C  o  r  n  a  r  o 
(lebhaft). 
Die  Heiligkeit   will    den  Benvenuto    also    be- 
gnadigen? 
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P  e  c  c  i. 

Gleich  begnadigen!  Ja,  ja,  Meister  Benvenuto 
hat  es  von  jeher  verstanden,  sich  seine  Modelle 
bezahlen  zu  lassen. 

Der  Papst 

(finster). 

Meine  EntSchliessungen  werden  stets  nach 
für  und  wider  sorgfältig  abgewogen.  Es  soll 
nicht  heissen,  man  könne  mich  durch  ein  Wachs- 
modell bestechen,  wie  man  ein  Mädchen  durch 
ein  Schmuckstück  gewinnt. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Und  was  soll  mit  dem  Grafen  Cajo  geschehen? 

Der  Papst. 

Er  soll  von  meinem  Angesicht  verbannt  sein. 
Er  soll  den  Vatikan  nicht  wieder  betreten.  Damit 
sei  es  abgethan.  Es  ist  nicht  nötig,  dass  ein 
neues  Hochgericht  den  Klatsch  in  alle  Welt  hin- 
ausposaune. (Wendet  sich  zum  Gehen.)  Diese  Stunde 
hat  mir  keine  Erholung  gebracht.  Ich  kehre  un- 
lustiger als  vorhin  zu  den  Staatsgeschäften  zurück. 
Nun,  was  ist  das?  Wie  kommt  Ihr  hier  herein? 
Wer  seid  Ihr  und  was  wollt  Ihr? 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Angelica  heiss'  ich.  Wie  ich  hereingekommen 
bin,  wüsst'  ich  nicht  zu  sagen.  Niemand  hat 
mich  aufgehalten.  Vielleicht  hat  mich  ein 
Engel  durch  die  Wachen  geleitet. 
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Der  Papst 

(sie  betrachtend). 

Vielleicht  hat  die  Wache  Euch  für  einen 
Engel  angesehen.  Antonio  und  Carlo  sind  Narren 
auch  hierin.  Die  Maria  Pulci  nennen  sie  die 
schönste  Jungfrau  in  Rom.  Aus  dem  Antlitz 
schöner  Frauen  soll  nicht  die  Gelehrtheit  des 
Aristoteles  leuchten,  aber  auch  nicht  die  Dumm- 
heit einer  Gans. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Wollte  Gott  mich  doch  von  dieser  armseligen 
Schönheit  erlösen. 

Der  Papst. 

Ihr  versündigt  Euch,  Fräulein.  Das  göttliche 
Wesen  offenbart  sich  in  jedem  gelungenen  Wurfe 
der  Natur.  Ihr  glücklichster  aber  ist  weibliche 
Schönheit.  Ihr  handelt  fromm,  wenn  Ihr  Euch 
dankbar  Eurer  Schönheit  erfreut. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 
Sie  ist  verflucht! 

P  e  c  c  i 

(der  die  Augen  unverwandt  auf  Angelica  geheftet  hat). 

Verflucht  — 

Der  Papst. 

Was   sagst   Du,    Pecci?      (Pecci    schlägt    die    Augen 

nieder.)    Das  ist  doch  seltsam. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Erlaubt  die  Heiligkeit,  dass  ich  die  Sache  auf- 
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kläre?  Ich  sagte  vorhin,  dass  Benvenutos  Zau- 
berei aus  Liebesnot  hervorgegangen  ist.  Dies 
ist  die  Schönheit,    die  seine  Sinne    verwirrt  hat. 

A  n  g  e  1  i  c  a 

(fällt  dem  Papste  zu  Füssen). 

Gnade,  Gnade  für  Benvenuto! 

Der  Papst. 
Seid  Ihr  Benvenutos  Geliebte? 

A  n  g  e  1  i  c  a. 
O  nein,  Heiligkeit. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Der  arme  Thor  hat  sich  eingebildet,  Zauberei 
könne  ihm  ihr  Herz  geneigt  machen. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Und   obwohl  er  meinem  Herzen  durch  diese 

Sünde  fremder    als  zuvor   geworden    ist,    wollte 

ich  lieber  tot  sein,  als  ihn  auf  dem  Scheiter- 
haufen wissen. 

Der   Papst 

(erstaunt). 

So  verhält  sich  das!  —  Steht  auf,  Angelica. 
—  Warum  hat  er  das  nicht  zu  seiner  Ent- 
schuldigung angeführt? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Stolz  wahrscheinlich,  oder  Beschämung  — 
was  weiss  ich. 
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Steht   auf,    sag'    ich.      (Angelica  steht  auf.) 

C  o  r  n  a  r  o. 

Auch  seine  Lästerungen  geschahen  in  Raserei, 
weil  sie  ihn  verschmähte. 

Der  Papst. 

Das  lässt  die  Sache  anders  aussehen.  Wenn 
er  mir  diese  vorgeführt  und  nichts  weiter  gesagt 
hätte,  als:  seht  an,  das  hat  mir  die  Vernunft  ge- 
raubt —  wer  weiss,  ob  ich  ihn  nicht  absolviert 
hätte. 

Angelica. 

Aber,  Heiligkeit,  das  geht  doch  jetzt  immer 
noch? 

Der  Papst 

(lächelnd). 

Wie  leicht  regiert  sich  die  Welt  im  Kopfe 
eines  jungen  Mädchens. 

P  e  c  c  i. 

Es  steht  zu  bedenken,  dass  Benvenuto  bereits 
der  weltlichen  Obrigkeit  übergeben  ist. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Wir  wissen  alle,  dass  ein  Wort  der  Heilig- 
keit seine  Fesseln  löst. 

P  e  c  c  i. 
Soll    jeder    Verbrecher,    der    sich    auf    seine 
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Leidenschaft  beruft,  freigesprochen  werden,  so 
können  wir  die  Gerichtshöfe  zuschliessen.  Keinem 
Sterblichen  bleibt  der  Kampf  gegen  Leidenschaft 
erspart.  Der  Macht  der  Schönheit  sind  wir  alle 
unterworfen,  alle,   alle,   alle  — .     (Er    ist     unfähig, 

seine  Empfindung  für  Angelica  zu  verbergen.) 

C  o  r  n  a  r  o 

(ihn  betrachtend). 

Ganz  recht;  keiner  von  uns  ist  sicher,  dass 
er  ihr  nicht  einmal  unterliege. 

Der  Papst. 

Nicht  immer  ist  leicht  zu  erkennen,  was 
göttlich  sei  und  was  der  Hölle  angehöre.  Ben- 
venutos  Urteil  ist  gesprochen,  von  gerechten 
Richtern.  Mir  steht  nicht  zu,  ihren  Spruch  um- 
zustossen. 

Angelica. 

Auch  keine  Gnade?  Die  Heiligkeit  hat  doch 
das  Recht  der  Gnade! 

Der  Papst. 

Wenn  der  weltlichen  Obrigkeit  das  Urteil 
überlassen  ist,  nicht  mehr.  Aber  es  lastet  ein 
Zweifel  auf  mir.  Am  Ende  ist  der  Gott  in  Ben- 
venuto  dennoch  stärker  als  der  Dämon.  Wenn 
aber  dem  so  ist,  dann,  weiss  ich,  wird  der 
Himmel  ein  Zeichen  geben.  So  ist  denn  die 
Entscheidung  nicht  uns  Menschen  überlassen. 
Wenn  ein  Wunder  zu  Gunsten  Benvenutos  ge- 
schieht ,  so  haben  wir  uns  dem  Willen  des 
Himmels  zu  beugen. 
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C  o  r  n  a  r  o. 


Benvenuto  liegt  in  Haft  bei  dem  mächtigen 
Grafen  Cajo,  seinem  Todfeinde.  Heute  Nacht 
soll  er  in  das  Gefängnis  der  Stadt  Rom  über- 
führt werden.  Müsste  man  es  nicht  einem 
Wunder  gleich  achten,  wenn  es  gelänge,  seine 
Ketten  zu  sprengen? 

Der  Papst 

(sieht  ihn  gross  an). 

Nimm  Dich  in  acht,  Cornaro.  Ich  durch- 
schaue Dich,  Du  sinnst  auf  Gewalt.  Unerhörter 
Frevel,  wenn  mein  Kardinal  den  Spruch  meines 
Gerichtes  gewaltsam  umzustossen  versuchte.  Ich 
denke,  Du  kennst  mich.  Ich  würde  Dich  ungern 
verlieren,  Cornaro. 

Cornaro. 

Zehn  Jahre  trag'  ich  den  Kardinalshut,  und 
die  Heiligkeit  traut  mir  einen  Knabenstreich  zu. 
Ich  denke  nicht  an  Gewalt.  Aber  es  könnte 
doch  immerhin  sein,  dass  Benvenuto  auf  eine 
solche  Art  aus  der  Haft  entwiche,  dass  man  es 
nur  als  ein  Wunder  begreifen  könnte.  Es  wäre 
indessen  für  die  Obrigkeit  ein  leichtes,  ihn  wieder 
zu  ergreifen.  In  diesem  Falle  dürfte  man  also 
gewiss  sein,  dass  die  Heiligkeit  die  Hand  über 
ihm  halte. 

Der  Papst. 

Wenn  ein  Wunder  geschieht,  ein  wirkliches, 
echtes  Wunder,  so  werde  ich  dem  Willen  des 
Himmels  Geltung  verschaffen und  ihm 
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danken,  dass  er  der  Menschheit  diesen  Meister 
der  Kunst  noch  erhalten  will.  Zehn  Jahre  hast 
Du  mein  Vertrauen,  lieber  Cornaro.  Es  soll 
Dir  auch  hier  nicht  entzogen  sein.  Halte  Dich 
an  meine  Absichten. 

Cornaro. 

Die  Absichten  Eurer  Heiligkeit  zu  erkennen 
und  auszuführen,  war  immer  mein  höchstes  Be- 
streben. 

Der  Papst 

(wendet  sich  zum  Gehen), 

Ich  dank'  Euch,  Fräulein,  ich  war  missstimmt 
und  Ihr  habt  meine  Laune  gebessert. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Ach,  Heiligkeit,  wie  sollte  das  wohl  zugehen. 
Ich  bin  ja  selber  zu  Tode  betrübt. 

Der  Papst. 
Ihr  werdet  schon  wieder  lachen.     Wie  steht's, 

Pecci?      (Pecci  fährt  zusammen.)      Du   wirst   mir   doch 

nicht  krank?     Du  bist  seltsam  zerstreut. 
Pecci 

(rafft  sich  auf). 

Ich  war  nicht  zerstreut.  Ich  habe  recht  wohl 
verstanden,  was  Eure  Heiligkeit  befohlen  hat. 
und  ich  werde  die  Augen  offen  halten,  damit 
nicht  etwa  gewisse  Leute  ein  Taschenspieler- 
stückchen ausführen  und  ein  "Wunder  daraus 
machen. 
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C  o  r  n  a  r  o. 

Der  Scharfsinn  der  Heiligkeit  wird  ja  wohl 
auch  ohne  die  Unterstützung  des  Paters  Pecci 
die  Wahrheit  erkennen. 

Pecci 

(zornig). 
Ich  rat'  Euch,  Kardinal  Cornaro  — 

Der  Papst. 

Was  fällt  Dir  ein,  Pecci?  —  Komm,  es  ist 
besser,  Du  begleitest  mich  in  den  Palast,  die 
kühle  Luft  da  drinnen  wird  Dir  wohl  thun.  Ich 
fürchte  sehr,  dass  Dir  ein  bösartiges  Fieber  droht. 

(Der  Papst  und  Pecci  ab.) 

Cornaro. 
Ihr  weint,  Angelica? 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

Alles  umsonst.  Was  bleibt  mir  zu  thun  auf 
Erden,  als  in  ein  Kloster  zu  gehen? 

Cornaro. 

Das  ist  ein  frommer  Entschluss,  den  ich  nur 
loben  kann.  Aber  so  ein  zwanzig  bis  dreissig 
Jahre  würd'  ich  noch  damit  warten.  Seid  guten 
Mutes,  Angelica.  Ihr  macht  Euch  Vorwürfe, 
weil  Eure  Schönheit  den  Benvenuto  ins  Ver- 
derben gestürzt  hätte.  Ich  denke,  Eure  Schön- 
heit soll  ihn  auch  wieder  erretten. 


111 


A  n  g  e  1  i  c  a. 

Der  heilige  Vater  will  ihn  ja  nur  schützen, 
wenn  ein  Wunder  geschieht.  Ein  Wunder  — 
sagt  selbst,  Eminenz,  was  kann  man  da  thun, 
als  beten?  Und  gar  ich  armes  Ding.  Was  wird 
mein  Gebet  gross  ausrichten.  Ihr  müsst  das 
Beste  thun,  Eminenz.  So  ein  grosser  Kirchen- 
herr vermag  gewiss  viel  im  Himmel. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Lasst  das  Weinen,  Angelica,  es  schadet  dem 
Glänze  der  Augen,  und  ich  sagt'  Euch  schon, 
dass  Eure  Schönheit  den  Benvenuto  erretten 
soll.  Mein  Plan  ist  verwegen,  aber  er  muss  ge- 
lingen, denn  er  ist  auf  menschliche  Schwäche 
gegründet.  Nun  geht  nach  Hause  und  wartet, 
Ihr  sollt  von  mir  hören.  Aber  zunächst  bestellt 
mir  den  Durante.  Er  soll  in  meinen  Palast 
kommen,  sogleich.  Ich  habe  eiliges  mit  ihm  zu 
bereden. 

A  n  g  e  1  i  e  a. 

Es  soll  geschehen,  Eminenz,  wiewohl  ich 
Eure  Absicht  nicht  verstehe.  Ich  fürchte,  mein 
wilder  Durante  gilt  noch  weniger  im  Himmel 
als  ich.  Aber  die  Eminenz  muss  das  am  besten 
wissen.     (Ab.) 

C  o  r  n  a  r  o 

(folgt  ihr  lächelnd  mit  den  Augen).  . 

Du  fromme  Seele.  Dein  Vertrauen  soll  nicht 
zu  Schanden  werden.  Zehn  Jahre  Kardinal,  und 
sollte  kein  Wunder  zu  stände  bringen? 


V.  Akt. 

Saal    in   Cajos   Burg.     Abendsonne.     Cajo,   Benvenuto, 
Felix  und  ein  Söldner  Cajos. 

Benvenuto 

(tritt  mit  ausgebreiteten  Armen  ans  Fenster). 

Sonne  —  Sonne.  —  Herr,  ich  dank'  Euch 
für  diesen  Augenblick.  Man  sagt,  solche  Ver- 
günstigungen werden  Verurteilten  nur  unmittel- 
bar vor  dem  Tode  erteilt.  Aber  ich  danke  Euch 
doch. 

Cajo 

(stolz). 

Ich  brauche  keinen  Dank,  und  ich  will  keinen, 
der  mir  nicht  zukommt.  Mein  Freund  Durante 
hat  mir  das  Versprechen  abgenötigt,  dass  er  Euch 
hier  besuchen  darf. 

Benvenuto. 

Ein  echter  Edelmann,  der  Durante.  Könnte 
man  das  doch  von  jedem  sagen,  der  ein  adeliges 
Wappen  führt. 

Cajo. 

Ich  glaube  wohl,  dass  Ihr  mir  meinen  Adel 
gern  wegschelten  möchtet.    Aber  Ihr  solltet  lieber 
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ein  wenig  haushalten  mit  Worten,  viel  habt  Ihr 
nicht  mehr  zu  reden  in  dieser  Welt. 

(Felix  lehnt  die  Wange  in  Benvenutos  Hand.) 

Benvenuto. 
Ich    habe    oft    an    einem   Tage    mehr   gethan, 
als  Ihr  in  Eurem  Leben,  und  sollte  am  Schlüsse 
mit  Worten    haushalten?     Das   überlass'   ich   — 
armen  Leuten. 

C  a  j  o. 

Ich  könnte  Euch  vieles  erwidern,  aber  wozu? 
Ich  verzichte.  (Winkt  dem  Söldner.  Dieser  schickt  sich 
an,  dem  Benvenuto  eine  Kette  anzulegen.) 

Benvenuto. 
Was,  Ketten?    Mich  in  Ketten? 

Felix. 

O  Schande.  Auf  allen  Märkten  Roms  will 
ich  es  ausrufen,  wie  der  Graf  Cajo  an  einem 
Wehrlosen  Rache  genommen  hat. 

Cajo. 

Es  steht  in  Eurem  Belieben.  Wollt  Ihr  in 
Euer  Gefängnis   zurückkehren,   so   ist  die   Kette 

nicht     nötig.       (Benvenuto    blickt    zum    Fenster.)       Aber 

schnell  müsst  Ihr  Euch  entscheiden.  In  einer 
Stunde  werden  die  Söldner  des  Magistrates  hier 
sein  und  Euch  abholen. 

Benvenuto. 
So  will  ich  diese  Stunde  noch   das  Abendrot 

Huch,  Preisturnier.  8 
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sehen.     (Bietet  die  Hände  und  wird  gefesselt.)     Die  Augen 

könnt  Ihr  mir  ja  wohl  nicht  in  Fesseln  legen. 
Eine  Stunde.  Es  war  Zeit,  dass  mein  Modell 
fertig  wurde.  Ich  kann  mich  doch  darauf  ver- 
lassen, dass  Ihr  es  der  Eminenz  Cornaro  aus- 
gehändigt? 

C  a  j  o. 

Bin  ich  ein  Dieb?  Der  Kardinal  ist  schon 
benachrichtigt.  Er  wird  selbst  kommen  und  das 
Modell  abholen. 

Benvenuto 

(lebhaft). 

Er  kommt  hierher.  Könnt'  ich  ihm  doch 
noch  einmal  die  Hand  reichen. 

C  a  j  o. 

Wenn  er  kommt,  ehe  sie  Euch  abholen,  und 
Euch  sehen  will,  so  soll  es  geschehen.  Ich  bin 
nicht  so  verlassen  von  aller  Grossmut,  wie 
dieser  Knabe  sich  einbildet.  Ich  habe  Durante 
versprochen,  Euch  mit  ihm  allein  zu  lassen. 
Sollte  er  aber  eine  Unbesonnenheit  planen,  so 
bedenkt,  dass  er  Euch  nichts  helfen  kann  und 
sich  selbst  ins  Unglück  stürzen  wird.  Ihr  kämet 
wohl  aus  der  Thür  und  die  Treppen  hinab,  aber 
nicht  lebendig  aus  der  Burg. 

(Cajo  und  der  Söldner  nach  links  ab.) 

Benvenuto. 

Lass  das  Weinen,  Felix,  wir  wollen  die  Zeit 
nicht    mit    Wehklagen    vergeuden.      Schieb    mir 
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einen  Sessel  ans  Fenster,  ich  will  ins  Abendrot 
sehen. 

(Benvenuto   setzt  sich   ans  Fenster,   Felix   lehnt  sich  an  den 
Sessel.) 

Felix. 

Was  ist  das  für  ein  roter  Dunst  über  der 
Stadt? 

Benvenuto. 

Es  ist  der  Staub,  den  das  Treiben  der 
Menschen  aufwirft.  Den  durchflutet  nun  das 
Himmelslicht,  und  so  wird  der  Staub  der  Erde 
zu  rotem  Golde. 

Felix. 

Mir  kommt  es  vor  wie  das  Feuermeer  der 
Hölle.  Es  ist  so  schwere  Luft,  sie  drückt  mir 
aufs  Herz.  Seltsam,  wie  es  verworren  herauf- 
tönt. So  klingt  wohl  das  Gestöhn  armer  Seelen 
im  Fegefeuer. 

Benvenuto. 

Wie  schlecht  verstehst  Du  Dich  auf  die 
Sprache  des  heitern  Rom.  Ich  höre  was  durch 
wie  Rundgesang,  Becherklingen  und  Mädchen- 
lachen. Vielleicht  schlagen  auch  da  und  dort 
scharfe  Eisen  auf  einander.  Wir  waren  auch 
einmal  dabei,  was,  Felix?  (Seufzt.)  Es  geht  ohne 
mich  wohl  so  lustig  wie  zuvor;  ein  Bienen- 
schwarm summt  nicht  leiser,  wenn  eine  Biene 
fehlt. 
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Felix 

(schüchtern). 

Wollt  Ihr  Euch  nicht  erbaulichen  Betrach- 
tungen zuwenden,  Meister? 

Benvenuto. 

Mir  ist,  als  müsste  dies  ein  böser  Traum 
sein,  und  ich  wäre  auf  einmal  wieder  mitten 
darin.  Um  diese  Zeit  schloss  ich  sonst  meine 
Werkstatt  zu.  Es  war  genug  gethan  den  Tag 
über.  Dann  schmückten  wir  uns  in  Samt  und 
Seide  —  weisst  Du  wohl  noch?  —  und  zogen 
aus  zu  Wein  und  Rosen  und  Mädchen  .  .  .  oder 
auch  zu  Kampf  und  Fehde,  wie's  eben  kam. 
Weisst  Du  wohl  noch,  Felix?  Du  wolltest  von 
den  Mädchen  nie  etwas  wissen,  sie  aber  desto 
mehr  von  Dir.  So  wird's  nicht  bleiben,  Felix. 
Hörst  Du,  wie's  da  unten  lacht  und  singt?  Ich 
bin  so  frisch,  ich  möchte  das  Leben  gleich  noch 

einmal  anfangen.     (Man  hört  aus  weiter  Ferne  undeutlich 

Gesang  von  Mönchen.)  O  hört  auf.  Müsst  Ihr  denn 
immer  nach  Sack  und  Asche  krächzen,  wo  Ihr 
was  von  Luft  und  Schönheit  wittert? 

Felix. 

Ach,  Meister,  werdet  nicht  böse,  aber  mir 
ist  so  bange  um  das  Heil  Eurer  Seele.  Es  ist 
doch  manches  geschehen  —  —    Alle  Menschen 

sind  ja  Sünder Was  soll  aus  Euch  werden, 

wenn  Ihr  so  unbussfertig  dahin  fahrt. 

Benvenuto 

(lächelnd). 

Willst  Du  den  Beichtvater  spielen?    Den  hab' 
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ich  nicht  nötig.  Philosophie  war  nie  meine  Sache, 
ich  habe  mich  ans  Leben  gehalten.  Aber  ich 
hatte  doch  Stunden,  wo  es  mich  antrieb,  über 
Gott  und  Welt  nachzusinnen.  Und  so  sag'  ich 
mir:  Wenn  ich  bereuen  soll,  dann  muss  ich 
wünschen,  ich  wäre  nicht  Benvenuto  gewesen. 
Wahr  ist  es,  ich  hab'  es  bunt  genug  getrieben. 
Aber  wenn  ich  zahmer  gewesen  wäre,  so  hätt' 
ich  es  vielleicht  nicht  dahin  gebracht,  dass  die 
Welt  mich  einzig  in  meiner  Kunst  nennt.  Was 
dem  Menschen  eingeboren  ist,  das  treibt  hinaus 
und  wirkt,  im  guten  wie  im  bösen.  Benvenuto 
der  Verwegene  bin  ich  gewesen,  aber  auch 
Cellini,  der  Goldschmied.  So  weit  ab  liegt  mir 
die  Reue:  Hesse  man  mir  die  Wahl  zwischen 
der  ewigen  Seligkeit  und  mir  selbst  mit  allem, 
was  ich  im  Leben  gethan  habe  —  ich  entsagte 
dem  Himmelreich. 

Felix. 

Meister,  Meister,  Ihr  versündigt  Euch.  Weh', 
der  Gesang  presst  mir  die  Seele.  Sie  singen 
vom  Tage  des  Gerichtes. 

(Der  Bussgesang  entfernt  sich  noch  weiter.) 

Benvenuto. 

Lass  sie  sich  heiser  krächzen  an  ihrem  Raben- 
lied vom  Weltgericht  und  Höllenfeuer.  Sie  sollen 
mich  nicht  erbleichen  machen,  und  wenn  sie 
mich  in  diesem  Augenblicke  zum  Tode  führen. 
(Steht  auf.)  Seht  her,  ihr  Prediger  der  Busse,  in 
Ketten  noch  biet'  ich  Euch  Trotz,  ich,  Benvenuto 
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der  Goldschmied,  der  Mann  der  Arbeit  und  der 
Freude! 

(Der   Bussgesang    ist   verstummt.      Pecci   kommt   von   rechts 
und  sieht  sich  misstrauisch  um.) 

Pecci. 
Mit  wem  habt  Ihr  da  eben  geredet? 

Benvenuto. 
Mit  Euch  selbst. 

Pecci. 
Das  ist  nicht  möglich. 

Benvenuto. 

So  glaubt  es  nicht.  Es  ist  aber  doch  wahr. 
Ich  redete  zu  Euch  und  Euresgleichen. 

Pecci. 
Also  wieder  eine  Lästerung. 

Benvenuto 

(lacht). 

Ihr  geht  zu  weit.  Mit  Euch  zu  reden  ist 
doch  noch  keine  Lästerung,  wenn  es  auch  Zeit- 
vergeudung ist. 

Pecci. 

Ihr  seid  auffallend  vergnügt.  (Späht  umher.)  Ihr 
müsst  Aussichten  haben  —  für  Euer  Fortkommen. 
Wenn  die  Beförderung  nur  nicht  zu  spät  kommt. 

Benvenuto. 
Edle  Fürsten  haben  den  Tod  mit  Blumen  im 
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Haare  erwartet.  Hab'  ich  hier  keine  Blumen, 
so  soll  meine  Seele  um  so  festlicher  gestimmt 
sein. 

P  e  c  c  i. 

Es  freut  mich,  dass  Ihr  die  Sache  so  lustig 
auffasst. 

Benvenuto. 

Kann  mir  wohl  denken,  dass  sich  Euer  Ehr- 
würden darauf  gespitzt  hatte,  ich  sollte  am  Boden 
kriechen  und  um  Gnade  winseln.  Das  schlagt 
Euch  aus  dem  Sinn. 

P  e  c  c  i. 

Ihr  verkennt  mich.  Euer  grosser  Gönner 
hat  mich  hierher  bestellt. 

Benvenuto 

(bestürzt). 

Mein  —  Gönner? 

P  e  c  c  i. 
Eminenz  Cornaro. 

Benvenuto 

(ausser  sich). 

Er  lügt!  Glaubst  Du  nicht,  dass  er  lügt, 
Felix? 

P  e  c  c  i. 
Kennt  Ihr  seine  Handschrift?     (Zeigt  ihm  einen 

Zettel).      Soll     ich     ihn     vorlesen?     (Benvenuto  wendet 

sich  ab).  Ihr  hieltet  ihn  für  Euren  Freund?  Das 
schlagt  Euch  aus  dem  Sinne. 
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(empört). 

Ihr  seid  schlecht,  dass  Ihr  ihn  noch  so  kränkt, 
dreimal  schlecht,  weil  Ihr  frommer  sein  solltet, 
als  andre. 

P  e  c  c  i. 

Kann  das  Hündchen  auch  schon  bellen? 
Wart',  Bursche,  ich  will  Dich  Ehrfurcht  lehren 
vor  diesem  Gewände. 

(Durante  kommt  von  rechts.) 

Benvenuto. 

Der  Anblick  thut  wohl.  Willkommen,  edler 
Durante. 

Durante. 

Was,  in  Ketten?     So  war   es  nicht  gemeint. 

P  e  c  c  i. 

Was  war  nicht  so  gemeint,  und  von  wem? 
Dies  ist  sehr  verdächtig.  Wer  hat  Euch  ein- 
gelassen? 

Durante 

(über  die  Schulter). 

Seid  Ihr  auch  da,  ehrwürdiger  Schwarzrock? 
Fragt  immer  weiter,  so  habt  Ihr  Unterhaltung, 
während  ich  mit  Benvenuto  rede. 

P  e  cc  i. 

Gut,  gut,  ich  weiss,  was  ich  zu  thun  habe. 
Ihr  habt  schon  was  auf  dem  Kerbholze. 
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Durante. 
Wer  hat  Euch  die  Kette  angelegt,  Benvenuto? 

Benvenuto. 
Wer  sonst  als  Euer  Freund  Cajo? 

Durante. 

So  soll  er  sie  Euch  selbst  wieder  ablegen. 
Ich  will  kein  Edelmann  sein,  wenn  es  nicht  ge- 
schieht, und  das  gleich.  (Öffnet  die  Thür  links.) 
Cajo,  Cajo,  wo  steckst  Du? 

Cajo 

(von  weitem). 

Gleich,  Durante. 

P  e  c  c  i. 
Das  wollen  wir  doch  sehen. 

Benvenuto. 

Ich  kannte  Eure  edle  Gesinnung,  Durante, 
aber  das  hab'  ich  doch  nicht  erwartet.  Ich  hab' 
Euch  immer  für  meinen  Feind  gehalten. 

Durante. 

Das  bin  ich  auch.  Wisst  Ihr  nicht,  dass 
noch  eine  Sache  zwischen  uns  auszumachen  ist, 
und  das  auf  Tod  und  Leben? 

P  e  c  c  i. 

Der  Einsatz  wäre  gar  zu  ungleich.  Wer  wird 
Jahre  gegen  Stunden  wagen. 


^     122     #-    ■ 

D  u  r  a  n  t  e 

(über  die  Schulter). 

Ich    schachere    nicht    mit    Ehre    wie    andre 
Leute  mit  —  Ablasszetteln. 

P  e  c  c  i. 
Nur  immer  so  fort.     Es  sammelt  sich. 

(Cornaro  und  Cajo  kommen  von    links.     Cajo  hat  Benvenutos 
Modell  in  der  Hand.) 

Benvenuto 

(erfreut). 

O,  die  Eminenz.     Freilich  ich  weiss  nicht  — 

(sieht  auf  Pecci). 

P  e  c  c  i. 
Das  ist  ja  eine  Versammlung. 

Cajo. 

Die    Eminenz    will    Euer    Modell    nicht    an- 
nehmen, Benvenuto. 

Cornaro 

(achselzuckend). 

Das  Verdikt   des   Kirchengerichtes   lastet  auf 
ihm. 

Pecci 

(misstrauisch). 

Die  Ansichten  der  Eminenz  sind   auf  einmal 
sehr  streng  geworden. 
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D  u  f  a  n  t  e. 

Ich  will,  dass  Du  dem  Benvenuto  die  Kette 
abnimmst,  Cajo. 

C  a  j  o. 

Es   soll  geschehen.  (Schliesst  Benvenuto  die  Kette  auf.) 

P  e  c  c  i. 
Wie,  was? 

Cajo. 

Wir  sind  ja  zugegen  und  haben  die  Augen 
offen.  Ein  Wort,  Pater  Pecci:  ist  es  wahr,  dass 
ich  im  Vatikan  in  Ungnade  gefallen  bin? 

Pecci. 

Nun,  nun.  Ungnade  möchte  ich  es  nicht 
nennen.  Der  heilige  Vater  hat  allerdings  ge- 
äussert, es  wäre  ihm  in  gewisser  Weise  nicht 
gerade  unlieb,  wenn  Ihr  Euch  nicht  wieder  bei 
Hofe  sehen  liesset,  aber  von  Ungnade,  hat  er 
nicht  gesprochen. 

Cajo. 
Nicht?     Das    ist    ja    ein    rechtes    Glück.   — 

(Er  überlegt    einen    Augenblick    und    ist    dann   entschlossen.) 

Eure  Schwester  ist  da  und  will  Abschied  von  Euch 
nehmen, Benvenuto.  Seid  Ihr  gefasst,  sie  zu  sehen? 

Pecci. 

Was  fällt  Euch  ein?  Das  duld'  ich  unter 
keinen  Umständen. 

D  u  r  a  n  t  e. 

So  geschieht  es  ohne  Eure  Erlaubnis. 
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(verwirrt). 

Meine  —  Schwester  — 

C  o  r  n  a  r  o 

(zu  Pecci). 

Es  würde  im  Volke  als  Unbarmherzigkeit 
verschrieen  werden,  wenn  wir  sie  nicht  vor- 
liessen. 

Pecci. 

Das  ist  wahr.  Es  ist  ja  auch  nicht  möglich, 
dass  in  unser  aller  Gegenwart  etwas  geschieht, 
ein  Kleiderwechsel  oder  dergleichen,  wie  man 
es  wohl  erlebt  hat.  Aber  doch  kann  ich  ein 
Gefühl  des  Argwohns  nicht  unterdrücken. 

D  u  r  an  t  e 

(zu  Cajo). 

Höre  nicht  auf  sein  Geschwätz  und  hole  sie 
her. 

Pecci. 

Ihr  sollt  noch  einmal  für  Euer  Leben 
wünschen,  Ihr  hättet  mich  nie  beleidigt. 

D  u  r  an  t  e 

(zu   Cajo). 

Worauf  besinnst  Du  Dich? 

Cajo. 

Du  hast  recht,  mich  zu  mahnen.  Soll  ich 
sie  holen,  Benvenuto? 
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Benvenuto 

(nachdenklich). 

Meine  Schwester.  Das  ist  doch  seltsam. 
Nun,  mag  sie  kommen. 

C  a  j  o. 

Sie  wartet  schon.  (Holt  Angelica  von  links.  Pecci 
fährt  zusammen.  Er  nimmt  einigemal  einen  Anlauf  zu  reden, 
bringt  aber  nichts  heraus.  Benvenuto  tritt  einen  Schritt  zu- 
rück und  presst  die  Hand  aufs  Herz.  Cornaro  und  Cajo 
ziehen  sich  an  ein  Fenster  zurück  und  sprechen  miteinander. 
Durante  bleibt  beobachtend  im  Hintergrunde.) 

Felix. 
Ihr  Himmlischen,    es   ist   das    süsse  Gesicht. 

Benvenuto 

(fällt  auf  ein  Knie). 

So  lieg'  ich  vor  Euch,  wie  vor  einem  Engel, 
obwohl  Ihr  nicht  milde  gegen  mich  handelt.  Ich 
war  gefasst  auf  den  Tod,  und  nun  — .  (Schaudert.) 
Aber  vielleicht  ist  alles  überstanden  und  Ihr 
seid  in  Wahrheit  ein  Engel  des  Himmels  und 
verkündet  mir  Gnade. 

Angelica. 

Armer  Benvenuto.  Ich  bin  wahrhaftig  kein 
Engel. 

Pecci. 

(tritt  hinzu). 

Dies  duld'  ich  nicht  länger.  Lasst  Euch 
sagen,  Fräulein:  (Angelica  sieht  ihn  an)  Ihr  seid  — 
eine  —  Ihr  seid  doch  ein  Engel. 
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Benvenuto 

(steht  auf  und  stellt  sich  zwischen  Pecci  und  Angelica). 

Noch  lebe  ich.  Ihr  sollt  sie  nicht  mit  Eurem 
Basiliskenblicke  entweihen.  Ihr  sollt  nicht, 
sag'  ich. 

Felix. 

Um  Gott,  er  ist  wieder  verhext. 

Angelica. 

Um  Eurer  selbst  willen,  beruhigt  Euch,  Ben- 
venuto. 

Benvenuto. 

Ich  soll  ruhig  sein,  wenn  Ihr  meinem  Henker 
zulächelt?     Ist  das  Eure  Milde? 

D  u  ran  t  e 

(kommt  nach  vorn). 

Nehmt  Euch  zusammen,  Benvenuto.  Die 
Uhr  läuft  ab. 

Benvenuto. 

Lass  kommen,  was  will.  So  lange  Atem  in 
mir  ist,  will  ich  hier  stehen  und  diesen  da  von 
meinem  Engel  abwehren. 

Pecci 

(unsicher). 

Leere  Phantasie. 

C  a  j  o 

(mit  Absicht  laut). 

Die  Meduse  ward  schon  besser  geformt,  das 


C 

ornaro 

(ebenso). 

Das 

thut 

nichts 

zur  Sache. 

ist  roh. 
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geb'  ich  zu.     Aber  Ihr  müsst  bedenken,  dass  er 
wenig  Licht  hatte  in  meinem  Verliesse. 


Die  Auffassung 


Benvenuto 

(empört). 

Was,  roh?  Meine  Meduse  roh?  Felix,  Du 
bist  ein  Lehrjunge.  Komm,  setze  diesen  grossen 
Kennern  auseinander,  ob  meine  Meduse  roh  ist. 

(Eilt  mit  Felix  zu  Cornaro.) 

D  u  r  a  n  t  e. 

Seltsames  Volk,  diese  Künstler.  Leib  und 
Leben    und    Liebe    sind   Seifenblasen,    wenn    es 

um  ihre  Kunst  geht.  (Folgt  Benvenuto.  Angelica  be- 
trachtet Pecci,  der  sich  befangen  zeigt.) 

Angelica. 

Nein,  ich  irre  mich  nicht.  Ihr  seid  nicht  so 
böse,  wie  sie  immer  sagen. 

Pecci. 
Ich  weiss  nicht,  was  Ihr  meint. 

Angelica. 

Nun,  sie  sagen,  Ihr  wäret  hartherzig.  Aber 
ich    lese  Güte    in  Euren   Augen,    so    recht    wie 

Väterliches  Wohlwollen.  (Sie  lehnt  sich  mit  dem  Arme 
ans  Fenster.  Pecci  steht  vor  ihr,  so  dass  er  nicht  sieht,  was 
im  Zimmer  vorgeht.     Cornaro  und  Cajo  betrachten  das  Modell. 
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Durante  wendet  Benvenuto  um  und  weist  zur  Thür.  Ben- 
venuto  begreift,  dass  er  entfliehen  soll.  Er  geht  vorsichtig 
Schritt  vor  Schritt  zur  Thür,  wobei  ihm  Felix  auf  dem  Fusse 
folgt.     Er  sieht  unverwandt  auf  Pecci  und  Angelica.) 

Pe  c  c  i. 

Ihr  versteht  die  Schrift  meiner  Blicke  nicht, 
oder  Ihr  wollt  sie  nicht  verstehen. 

Angelica. 

'Ich  hatte  schlechte  Lehrer  in  meiner  Kind- 
heit. Möchtet  Ihr  mir  Nachhülfe  im  Lesen  er- 
teilen ? 

Pecci. 

O,  über  alles.  Und  um  mit  der  Schrift  in 
meinen  Augen  anzufangen:  es  steht  innige  Er- 
gebenheit darin  geschrieben. 

Angelica. 

Ich  dank'  Euch.  Der  Unterricht  lässt  sich 
hübscher  an,  als  der  in  meiner  Kindheit.  Ist 
diese  Methode  Eure  eigene  Erfindung? 

Pecci. 

Sie  ist  so  alt  —  wie  die  Liebe.  Aber  nun 
habt  Ihr  von  mir  gelernt,  ich  verlange  mein 
Honorar. 

Angelica. 

Ach  Gott,  ich  bin  so  arm  wie  ein  Bettelmönch. 

Pecci. 
Ihr  habt  köstlicheres  zu  verschenken,  als  alle 
Könige  der  Welt. 
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A  n  g  e  1  i  c  a. 

Das    wüsst'    ich    wirklich    nicht.     Was  sollte 
das  wohl  sein? 

P  e  c  c  i. 

Das   ist   es.      (Umfasst  sie.) 

A  n  g  e  1  i  c  a 

(sträubt  sich). 

Ihr  wolltet  mein  Lehrer  sein.     Ist  das  Eure 
Erziehung? 

Benvenuto 

(zischend). 

O,   ich    erwürge   ihn.  (Will  vorstürzen,  Felix  klammert 
sich  an  ihn  und  hält  ihn  zurück.     Pecci  küsst  Angelica.) 

A  n  g  e  1  i  c  a. 
Was    fällt    Euch    ein.       Ich    duld'    es    nicht. 

(Macht    sich    los  und    stösst  Pecci    zurück.     Benvenuto  wird 

infolge  der  Spannung  der  letzten  Stunde  von  einer  Schwäche 

befallen  und  schwankt.     Felix  hält  ihn.) 

D  u  r  a  n  t  e 

(mit  erhobenem  Arm  vorstürzend). 

Seht  den  goldenen  Adler  über  dem  Vatikan! 
Welch  ein  Zeichen! 

(Während    alle    unwillkürlich    hinaussehen,  richtet   sich  Ben- 
venuto   in   die   Höhe    und  geht    mit  Felix  festen    aber   leisen 
Schrittes  aus  der  Thür.) 

Pe  c  c  i 

(misstrauisch). 

Ich  sehe  nichts.    (Wendet  sich  um.)    Verrat!    (Eilt 

Huch,  Preis turnier.  9 
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zur  Thür.     Durante  kommt  ihm  zuvor  und  zieht  den  Degen.) 
Lasst  mich  durch,  Herr! 

Durante. 
Lebendig  nicht,   so  wahr  ich  Durante  heisse. 

P  e  c  c  i. 
Lasst  Ihr  Euch  das  bieten,  Cajo?    Zieht  das 
Schwert     und     stosst    den    Empörer    über     den 
Haufen ! 

Cajo. 
Den  Durante  über  den  Haufen  stossen?    Da 
habt    Ihr    meinen   Degen,    Ehrwürden.     Thut    es 
selbst,  wenn   Ihr  es   für   ein   so   einfaches  Ding 
haltet. 

(Angelica  öffnet  das  Fenster.) 

P  e  c  c  i. 

Nun,  es  thut  nichts.  Er  muss  ja  der  Wache 
in  die  Hände  fallen. 

Angelica 

(winkt  mit  ihrem  Tuche  aus  dem  Fenster). 

Gott  helf  ihm  weiter. 

P  e  c  c  i 

(sich  vergessend). 

Er  ist  draussen  und  sie  winkt  ihm  zu.  Die 
Hölle  über  ihn!  Zum  letztenmal:  lasst  mich 
durch!  Wer  wagt  es,  einen  Priester  Roms  mit 
dem  Schwerte  zu  bedrohen! 

Durante. 
Ihr  seht,   das  wage   ich,   Lionardo,  Graf  von 
Durante. 
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P  e  c  c  i. 

Ihr  sollt  mir  alle  büssen,  alle  mit  einander. 
Ihr  seid  auch  bei  den  Verrätern,  Cajo.  Sonst 
hätte  Eure  Wache  ihre  Pflicht  gethan. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Nein,  daran  ist  er  unschuldig.  Ich  habe  der 
Wache  im  Namen  der  Heiligkeit  geboten,  den 
Benvenuto  durchzulassen. 

P  e  c  c  i. 

Unerhörter  Missbrauch  des  Namens  der 
Heiligkeit.     Haltet  Euren  Kardinalshut  fest. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Er  sitzt  mir  fest  genug.  Hört,  Pater  Pecci. 
Ein  Wunder  verlangte  der  heilige  Vater.  War 
es  nicht  ein  Wunder,  dass  Cajo,  Benvenutos 
Feind,  sich  so  tief  in  die  Betrachtung  des  Kunst- 
werkes da  vertiefte,  dass  er  die  Flucht  nicht 
bemerkte? 

Cajo. 

Ein  Wunder,  ein  echtes  Wunder.  Ich  muss 
es  am  besten  wissen. 

D  u  r  a  n  t  e. 

Ich  versteh's  nicht  recht.  Ich  wollte  die 
Sache  einfacher  lösen,  mit  dem  guten  Eisen  da. 
Aber  die  Eminenz  versteht  es  wohl  besser.  Es 
thut  mir  fast  leid,  dass  dem  Benvenuto  die 
Flucht  nicht  viel  hilft;  morgen  muss  er  mit  mir 
fechten. 
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A  n  g  e  1  i  c  a 

(schmiegt  sich  an  ihn  und  sucht  ihm  den  Degen 
abzuschmeicheln). 

Zieh  Deine  Krallen  ein,  Du  Königstiger. 
Du  hast  lange  genug  gemurrt  und  die  Zähne 
gefletscht. 

D  u  r  a  n  t  e 

(verwehrt  ihr  den  Degen). 

Das  hab'  ich  auch.  Es  ist  hohe  Zeit  zum 
Sprunge.  Den  Degen  bekommst  Du  nicht.  Glaubst 
Du,  ich  sollte  Dein  Schosskätzchen  werden? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Euer  Degen  soll  nicht  rosten,  Durante.  Aber 
ich  weiss  andere  Speise  für  ihn.  Der  Vatikan 
hat  gewisse  Botschaft,  dass  der  Prinz  Borbone 
mit  Heeresmacht  gegen  Rom  zieht.  Der  heilige 
Vater  rechnet  auf  Euren  Arm. 

Durante. 

Mir  solPs  auch  recht  sein,  und  noch  lieber 
sogar.  Der  heilige  Vater  versteht  zu  rechnen. 
Wieviel  Soldaten  des  Borbone  muss  ich  um- 
bringen, bis  sie  den  Benvenuto  Cellini  aufwiegen. 

C  a  j  o. 

Nun,  so  wäre  alles  in  Ordnung.  Wie  wär's 
mit  einem  Imbiss?    Haltet  Ihr  mit,  Pater  Pecci? 

P  e  c  c  i. 

Ich?  O  nein.  Ich  gehe  stehenden  Fusses 
zum  Vatikan.     Den  Benvenuto  wollen  wir  schon 
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wieder  einfangen.  Ich  habe  das  Wort  des  heiligen 
Vaters,  dass  nur  ein  echtes  Wunder  ihn  erretten 
soll.    Sein  Wort!  Versteht  Ihr  wohl?    Sein  Wort! 

C  o  r  n  a  r  o. 

Einen  Augenblick  noch.  Ich  habe  erst  von 
der   Hälfte   des  Wunders  gesprochen.     (Pecci  wird 

während  des  folgenden  erst  unruhig,  dann  verlegen  und  zuletzt 

still  beschämt.)  Sagt  doch,  Angelica,  als  Ihr  vorhin 
mit  dem  ehrwürdigen  Pater  am  Fenster  standet, 
vernahmen  wir  einen  merkwürdigen  Laut.  War's 
nicht  ein  Kuss? 

Angelica. 

Ein  Kuss  — ,  ganz  recht,  so  meint  man  es, 
wenn  ich   nicht  irre.     Ich  bin  recht  unerfahren. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Sieh,  sieh,  Pater  Pecci.  Weiter  ist  nichts 
geschehen?  Sprecht  frei  heraus,  er  darf  Euch 
nichts  anhaben. 

Angelica. 

Ach  nein,  Eminenz,  weiter  hat  der  ehrwürdige 
Pater  wirklich  nichts  —  erreicht. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Also  doch  versucht.  Ei,  ei,  Pater  Pecci.  — 
Nun  hört  mir  zu,  Ihr  sollt  selbst  Euren  Fall 
entscheiden.  Wenn  ein  Priester,  der  zu  den 
unerbittlichsten  gehört,  so  arg  in  des  Teufels 
Schlinge  gerät,  dass  er  darüber  einen  —  andern 
Sünder  entwischen  lässt,  ist  das  nicht  ein  Wunder? 
Wollen  wir  dem  heiligen  Vater  den  Fall  vorlegen 
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und  ihn  bitten,  darüber  zu  entscheiden?  Oder 
wollen  wir,  der  Einfachheit  halber,  uns  gewisser- 
massen  symbolisch  ausdrücken,  und  berichten, 
wir  alle  hätten  gesehen,  wie  ein  Engel  den  Ben- 
venuto  aus  dem  Zimmer  geleitet  hätte?  Ich 
denke,  wir  machen  es  so.  Ich  hab'  ein  gefähr- 
liches Spiel  gewagt,  und  den  Glücksfall,  der  es 
mich  gewinnen  Hess,  können  wir  wohl  einem 
Engel  gleich  sehen.  So  wird  es  auch  dem 
heiligen  Vater  am  liebsten  sein. 

P  e  c  c  i 

(mit  tiefer  Verbeugung). 

Die  Weisheit  Eurer,  Eminenz  trifft  immer 
das  Rechte. 

C  a  j  o. 

Die  eigentliche  Meinung  des  heiligen  Vaters 
kennt  die  Eminenz  jedenfalls  am  besten.  Ich 
habe  den  Engel  auch  gesehen,  vorausgesetzt 
natürlich,  dass  Ihr  Euer  Wort  haltet  und  mir 
wieder  Gnade  bei  Hofe  verschafft. 

C  o  r  n  a  r  o. 
Verlasst  Euch  darauf. 

A  n  g  e  1  i  c  a. 

.  Ich  bin  froh,  dass  der  Benvenuto  gerettet 
ist.  Aber  ich  wollte  doch,  er  wäre  wirklich  von 
einem  Engel  geholt.  Wenn  das  bei  jedem  Wunder 
so  zugeht  — 

D  u  r  a  n  t  e. 

Was    geht's    Dich    an,    Liebchen.     Steck'    Du 
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Rosen  ins  Haar!  Wenn  Dein  Gesicht  grau  und 
runzelig  geworden  ist,  magst  Du  um  ein  Wunder 
seufzen. 

C  a  j  o. 

Kommt  zu  Tische.  Das  Modell  da  bleibt 
wohl  hier  in  meiner  Burg,  da  Eure  Eminenz 
vorhin  darauf  verzichtet  hat. 

C  o  r  n  a  r  o. 

Wo  denkt  Ihr  hin.  Wir  sind  ja  nicht  sicher, 
ob  nicht  doch  am  Ende  etwas  Teuflisches  daran 
sei.  Das  kann  in  letzter  Instanz  nur  der  heilige 
Vater  entscheiden.  Ihm  bring'  ich  das  Modell. 
Wenn  er  etwas  Teuflisches  daran  entdeckt,  so 
wird  es  ohne  Gnade  in  eine  Kerze  umgegossen. 

C  a  j  o. 
Und  wenn  er  es  als  göttlich  befindet? 

C  o  r  n  a  r  o. 

Dann  —  nun  sagt  selbst,  wo  in  der  Welt 
wäre  ein  göttliches  Werk  würdiger  aufgehoben, 
als  beim  heiligen  Vater? 

C  a  j  o. 

Ja,  Pater  Pecci,  nun  glaubt  Ihr  wohl  selbst, 
dass  es  göttlich  ist. 


Ende. 
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soeben  neu  von 

Wilhelm  Weigand 

Die    Frankenthaler.    Ein  Roman.   Neuntes  und 
zehntes  Tausend.     Geh.  M.  4. — ,  geb.  M.  5. — . 

In   der   Frühe.    Neue  Gedichte.    Geh.  M.  4. —  ■ 
geb.  M.  5.—. 

Florian   Geyer.       Ein    deutsches    Trauerspiel. 
Geh.  M.  2.—,  geb.  M.  3.—. 

Tessa.     Eine   Tragödie   in   fünf  Akten.     Zweite 
Auflage.     Geh.  M.  2.—,  geb.  M.  3.—. 

Adolf  Bartels  schreibt  in  seiner  „Deut- 
schen Dichtung  der  Gegenwart": 

Als  eine  merkwürdig  feine  und  reife  Persönlichkeit 
erwies  sich  Wilhelm  Weigand,  der  auf  den  verschieden- 
sten Gebieten  thätig  gewesen  ist,  ohne  freilich  bisher 
die  verdiente  Aufmerksamkeit  gefunden  zu  haben.  Unter 
seinen  Werken  sei  besonders  der  Roman  „Die  Franken- 
thaler" hervorgehoben,  der  in  der  Zeit  des  brutalsten 
Naturalismus  das  .  Recht  der  psychologischen  und 
Stimmungsfeinheit  vertrat. 


Herrose  &  Ziemsen,  Wittenberg. 


In  allen  Buchhandlungen  sind  vorrätig: 


Max  Dreyer 

Der  Probekandidat.    Drama  in  vier  Aufzügen. 
Zehntes  Tausend.     M.  2. — ,  geb.  M.  3. — . 


Der  Oieger.    Schauspiel  in  vier  Aufzügen.  Fünftes 
Tausend.     M.  2. — ,  geb.  M.  3. — . 

LaUteS    Und    Leises.        Ein    Geschichtenbuch. 
Sechstes  Tausend.     M.  2. — ,  geb.  M.  3. — . 


Herrose  &  Ziemsen,  Wittenberg. 


